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stontet Weihnachten nDentschland 


AVA STEWART 


ARDNER + GRANGER 


Vier Menschen, schicksalhaft miteinander verbunden, müssen 


in der „Heißen Ernte" am Bodensee durch einen Hexen- 


kessel der Gefühle gehen. Einer von ihnen ist der Großknecht (Helmul Schmid), ein gewalttätiger Bursche, der ge- 
genüber seinen Feinden keinen Pardon kennt. Kopp verleiht diesen Film aus dem Hopfen-Milieu, der angelaufen ist. 


Die gefährlichen „Wechsel“-Jahre 


der deutschen Filmindustrie 


Jahr für Jahr ist die Firmenfinanzierung bei Produktion und Verleih um die Weihnachtszeit 
besonderen Belastungen ausgesetzt. Im ersten Anlauf der neuen Verleihsaison vollzieht sich 
jeweils der Massenstart von etwa einem Drittel des Jahresangebotes, während gleichzeitig etwa 


zwei Drittel der Spielfilme, die in dem ganzen Verleihjahr verkauft werden sollen, Produzen- 
ten, Verleihern und auch Banken auf den Geldbeutel drücken. Aus Gründen der besseren 
Marktausnutzung werden sie oft erst nach dem Jahreswechsel gestartet. Produktionskosten 
einschließlich Zinsen und Vorspesen drücken also in diesen Wochen sehr auf die Liquidität. 


Das hat seine eigentlichen Ursachen in der im 
Filmgeschäft nun einmal üblichen Wechselfinan- 
zierung schlechthin. Kraß zeigen sie in dieser 
Periode der Konzentration in der Filmwirtschaft, 
des Übergangs von der Bürgschaftsfinanzierung 
zur Freifinanzierung und der mächtigen Expan- 
sion der Produktionszahlen ihre Licht- und Schat- 
tenseiten. Das Obligo, also praktisch die Schulden. 
die von Produktion und Verleih zu tragen sind, 
kann sich sehen lassen. Man hat ausgerechnet, daß 
das Gesamt-Wechsel-Obligo eines Großverleihs in 
diesen Wochen acht Millionen Mark und mehı 
ausmacht. Im Monat hat er aus den Einspielergeb- 
nissen und nach Bezahlung seines aufwendigen 
Verleihapparates Wechselverpflichtungen von einer 
Million DM und mehr nachzukommen. Wenn man 
sich vor Augen hält, daß das Geschäft mit Inlands- 
filmen von einigen Großverleihern getragen wird, 
so muß man vor der Risikofreudigkeit der deut- 
schen Filmindustrie auch als Außenstehender tief 
den Hut ziehen. Wie in ganz Europa, so vollzieht 
sich auch in der Bundesrepublik die Film-Finan- 
zierung auf Wechselbasis, und zwar in 100 Prozent 
aller Fälle. Nimmt man den finanziellen Aufwand 
für eine deutsche Gesamtjahresproduktion an Fil- 
men mit 120 Millionen DM an, so ergeben sich 
schon Wechselspesen (durchschnittlich 12 bis 15%» 
Finanzierungsbelastungen) nur gegenüber den Ge- 
schäftsbanken von 13 bis 18 Millionen DM jährlich. 
Das ist mehr als das von den Ländern der Film- 
industrie jetzt, nach Beendigung der Bundeshilfe, 
noch eingeräumte Bürgschaftsvolumen. 


Tatsächlich vollzieht sich das Wechselgeschäft aber 
wesentlich komplizierter und auch undurchsichtiger als 
dies gelegentlich dargestellt wird. Mehr oder weniger 
lose Arbeitsgemeinschaften und über Besitzrechte ver- 
ankerte vertikale Verflechtungen bieten sich als ver- 
breiterte Finanzierungsbasis an. In Wirklichkeit ver- 
langt dieses subtile Spiel mit Millionenbeträgen aber 
höchste Aufmerksamkeit. Mancher solide Kaufmann 
ist bisher zurückgeschreckt vor dieser Art Integral- 
rechnung der kaufmännischen Finanzierung. Über Mil- 
lionenbelräge von Wechselverpflichiungen die Über- 
sicht zu behalten, darf wahrlich als eine Kunst be- 
zeichnet werden. Wenn aber mehrere Firmen teils als 
Tochtergesellschaiten an einer Wechselfinanzierung nach 
dem Drehscheibensystem interessiert sind, ergibt sich 
zwar eine doppelte und mehrfache Gewichtigkeit; 
gleichzeitig aber stellt sich auch eine höhere Abhän- 
gigkeit von äußeren Einflüssen ein, Das gilt vor allem 
für den Erfolg einzelner Filme oder ganzer Verleih- 
programme. 


Entscheidend aber ist die fehlende Eigenkapitai- 
grundlage. Der Ruf der Banken nach Sicherheit 
hat überhaupt erst die Wechselfinanzierung für 
Spielfilme zu diesem Mammutgebäude werden las- 
sen. Weder die Bürgschaftshilfe des Bundes und 
der Länder noch die Reprivatisierung des UFI- 
Komplexes vermochte diesen so gefahrvollen 
Kreislauf zu durchbrechen. 

Mitschuldig an der Krisenempfindlichkeit der 
Filmindustrie sind die Finanzminister. Sie haben, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, die Bildung 
von Eigenkapital aus Filmgewinnen durch die hohe 
Steuerbelastung unmöglich gemacht. Zugleich ver- 
hindert die steuertechnische Fehlkonstruktion der 
V-Steuer die Bildung von Reserven an den Stel- 
len in der Filmwirtschaft, an denen auch die Risi- 
ken eintreten: bei Produktion und Verleih. Anfor- 
derungen des deutschen Marktes an die deutsche 
Produktion haben zu einer ständig steigenden 
Produktions- und Kapazitätserweiterung geführt, 
ohne daß der Strukturwandel vom handwerk- 
lichen Betrieb zur industriellen Reihenfertigung 
immer mit der nötigen Geduld abgewartet wurde. 

Noch läßt sich nicht ganz übersehen, ob das 
rosige Bild eines Verleihangebotes von weit über 
hundert Spielfilmen in diesem Jahr trügt. Einige 
Krisensymptome sind nicht zu übersehen. Ande- 
rerseits spricht der geschäftliche Erfolg der Mehr- 
heit der deutschen Verleiher und einer wachsen- 
den Zahl von Produzenten für sich. Das übersieht 
man auch bei den Banken nicht. Sie sind sich 
wohl selbst noch nicht klar geworden über ihre 
filmwirtschaftliche Linie. Das birgt Gefahren der 
ungleichmäßigen Behandlung der Filmindustrie als 
Kundschaft mit sich, bedeutet aber zugleich Vor- 
teile für die Eigeninitiative der Industrie. In die- 
sem unausgegorenen Zustand kann sie nicht zu- 
letzt ihre Rolle als Kundschaft hervorkehren. Der 
Jahresumsatz von mehreren zehn Millionen bei 
einem Verleih muß jeden Bankkaufmann reizen. 
Weniger günstig wirkt sich dagegen aus, wenn in 
Teilbereichen des deutschen Produktionsgebietes 
(etwa Berlin) der Wechsel als gegebenes Finan- 
zierungsinstrument anders behandelt wird als 
im übrigen Bundesgebiet. 


So wurden die Spannungen nur vermehrt. Es 
erscheint dringend geboten, daß über ihre Ursachen 
frühzeitig bei allen verantwortlichen Stellen nach- 
gedacht wird. Klaus Emmerich 
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Das müssen Sie lesen 


Die Polizei hat keine Lust 


Sie sollte in NRW Jugendkontrollen durchführen 
wolite sich aber nicht unbeliebt machen (S. 4). 


„Schickt die Stars aufs Land!“ 


F. E. Uetrecht untersucht Bedeutung und Wirkung 
von star-garnierten Premieren — Premierenort und 
Mundpropaganda sind sehr wichtig (S. 9). 


Sag die Wahrheit 


Lehren aus dem Meyer-Prozeß — Ein Bericht, der 
ein unerfreuliches Kapitel abschließt (S. 14). 
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Nach unserer Meinung 


Filmverbot 


Der freie Wettbewerb ist das ein- 
zig Erstrebenswerte. Die Olympi- 
schen Wettkämpfe sind auf spoit- 
lichem Gebiet das Idol dafür. Aber 
auch sie sind bereits in den Sog 
geraten, aus allem und jedem ein 
Geschäft zu machen. Wie schon 
seinerzeit die Krönung der eng- 
lischen Königin ein unschönes Tau- 
ziehen verursachte, wer dies geschichtliche Ereignis 
filmen durfte und wer nicht, so hat man auch in 
Melbourne die Freiheit der Film-Berichterstattung 
ausgerechnet für den freisten, demokratischsten 
Wettlauf der Nationen beschnitten. Ist es nicht zu- 
letzt das Segensreihste an der Erfindung von 
Wochenschau und Television, daß die ganze große 
Völkerfamilie gelegentlich wenigstens an einen Tisch 
bzw. in einen einzigen, weltumfassenden Zuschauer- 
raum kommt und Aktuelles gemeinsam erlebt? Zum 
Beispiel Olympia. Wie aber soll dieser Gedanke 
nicht zur bloßen Farce absinken, wenn für jede 
Gelegenheit der Verständigung und des Sich-Näher- 
Kommens erst ein Zwischenhändler den höchstmög- 
lichen Preis kassiert. — Hoffentlich gelingt es den 
filmenden Exclusiv - Olympioniken, später, wenn 
alles längst vorbei und wer weiß was inzwischen 
passiert ist, noch nachträglich unser Interesse zu 
erwecken und unsern Unwillen halbwegs wettzu- 
machen mit einer abendfüllenden Leistung, die sich 
zeitlos sehen lassen kann. 


Ultramodern 


Von einer Neuerung gilt es Kennt- 
nis zu nehmen, die eine amerika- 
nische Filmfirma schuf, indem sie 
dem offiziellen „Film-Bühne-Pro- 


gramm" - offenbar um es den 
deutschen Filmkritikern leicht zu 
machen — gleich die Kritik des 


Films anhängte. Das liest sich ein- 

mal so: „Das alles wird spannend und amüsant in 
zwei turbulenten Filmstunden voller Humor, Musik, 
Ausstattung und weiblicher Schönheit erzählt“, in 
einem anderen Fall so: „Das alles wird in feder- 
leichter, amüsanter und ultramoderner Manier von 
erstklassigen Künstlern gestaltet, mit den weltbe- 
kannten Melodien Cole Porters, herrlichen Balletts 
und brillantem Humor.“ Wohlgemerkt gilt das für 
zwei verschiedene Filme. Abwechslungsreich finde 
ich die Hinweise für den Kritiker zwar gerade 
nicht, aber vielleicht ist's ultramodern, uns im 
Atombomben-Zeitalter, das uns den Weg, den wir 
zu gehen haben, vorschreibt, auch gleich eine vor- 


gefaßte Meinung vorzusetzen?! 
lu 


Schary ante Portas 


In diesen Tagen war es soweit: 
MGM'’'s erstes, in Deutschland er- 
bautes Theater wurd eröffnet. 
Wo? Natürlich am Kurfürstendamm. 
Mit feierliher Zeremonie, ver- 
steht sich am Rande Es wird 
darüber noch zu berichten sein. 
Vorweg sei mitgeteilt, daß der 
feierliche Staatsakt sogar den Regierenden Berlins 
auf den Plan rief. Professor Suhr erhielt am 4. De- 
zember Punkt 18.30 Uhr im Schöneberger Rathaus 
einen Anruf, nach dem sich so mancher Filmstar 
sehnt: aus Hollywood. Am anderen Ende der 
Strippe waren der Chef des MGM-Studios, Mr. 
Dore Schary, und die Hollywood-Stars Robert Ta 
lor und Ursula Thieß. Man begrüßte und beglück- 
wünschte sich gegenseitig. Diese Nachricht aber ließ 
nun doch einige Berliner Theaterbesitzer, die sich 
noch mit Bauplänen tragen, bis unter die Haut 
erschauern. Sie suchen jetzt nach einem findigen 
Pressechef, der ihnen einen geeigneten Ort emp- 
fiehlt, von dem man aus den Regierenden ge- 
legentlich anrufen kann. Aber wie immer bei rein 
innerdeutschen Belangen wird da quter Rat teurer 
sein als ein Gespräch aus Hollywood. Denn Holly- 
wood verpflichtet. Selbst Bürgermeister. 


Theaterbesitzer zum Jugendschutz 
ee A 


Die Polizei hat keine Lust zur Kontrolle 


Die Tatsache, daß die Filmtheaterbesitzer durch die beabsichtigte Heraufsetzung des Jugendschutz- 
gesetz-Alters von 16 auf 18 Jahre überfordert würden, so daß sich polizeiliche Kontrollmaßnahmen 
als unerläßlich erwiesen, veranlaßten den Düsseldorfer WdF/NRW-Geschäftsführer Robert Back- 
heuer jun. zu Verhandlungen, deren erstaunliches Ergebnis er jetzt auf einer Bezirksversammlung 


in Bielefeld bekanntgab: Die Polizei weigere sich, bei 


für Jugendliche nicht-freigegebenen Filmen 


vor den Lichtspielhäusern Kontrollen durchzuführen. Offenherzige Begründung: Durch nichts könne 
sich die Polizei unbeliebter machen als durch derartige Maßnahmen. 


Ergänzend wies Vorstandsmitglied Josef Paul 
(Dortmund) u. a. darauf hin, es sei eine Ungerech- 
tigkeit, das Jugendschutzgesetz-Alter bei Film- 
vorführungen erhöhen zu wollen, während ande- 
rerseits das Fernsehen und die illustrierte Presse 
bis jetzt noch immer keinerlei Jugend-Beschrän- 
kungen unterlägen. So sei der vieldiskutierten 
Jugendgefährdung unserer Zeit keinesfalls zu be- 
gegnen. 

Der bevorstehende Prozeß des Hansa-Produ- 
zenten Günter Matern gegen die Allianz wegen 
der verleihseits zugebilligten Laufzeitverkürzun- 
gen seines Films „Dalmatinische Hochzeit“ gab 
Veranlassung zu einer lebhaften Aussprache über 
die derzeitigen Bezugsbedingungen und Leihmie- 
ten, wobei das Blind- und Blockbuchungs-System 
erneut scharf kritisiert wurde. Es habe sich — so 
hieß es — zu einer Gefahr für die gesamte Film- 
wirtschaft entwickelt und sei außerdem kartell- 
widrig. Zumindest müsse aber eine allgemein- 
gültige Absetzklausel als Gegengewicht zur Pro- 
longations-Verpflichtung in das bisherige Ab- 
schlußvertrags-Verfahren eingebaut werden. 

Die zur Zeit von der SPIO durchgeführte Ge- 
meinschaftswerbungs-Aktion für den Film nahm 
Carl Riechmann (Minden) zum Ausgangspunkt für 
eine heftige Attacke gegen das deutsche Filmange- 
bot 1956/57, in dem es an schnulzigen „Heimat- 
filmchen“ und banalen „Lustspielchken“ nur so 
wimmele: „Was heute der Filmtheaterbesitzer sei- 
nem Publikum mitunter vorzusetzen gezwungen 
wird, kann man nur als eine Zumutung bezeich- 
nen!“ 


In einer anschließenden Tagespresse-Konferenz 
nahmen WdF/NRW-Pressestellenleiter Bartosch 
und Verbands-Justitiar Dr. Derichsweiler aus- 
führlich zu den aktuellen Problemen des Jugend- 
schutzgesetzes Stellung. 


Zum Jugendschutz 


Unklare Haltung der Parteien 


Die Bundestagsausschüsse für Jugendfragen und 
für Presse und Film haben jetzt die Sachberatung 
des CDU/CSU-Initiativgesetzentwurfes über die 
Erhöhung der Jugendschutzgrenze von 16 auf 18 
Jahre begonnen. Dabei wurden ohne Aussprache 
Sachverständige gehört. Dieses Verfahren soll am 
10. Dezember fortgesetzt werden. Voraussichtlich 
kommen die Vertreter der Filmwirtschaft über- 
haupt erst im Januar zur Sprache. Anschließend 
wollen die beiden Ausschüsse getrennt die Einzel- 
paragraphen beraten. Gegenwärtig ist die Hal- 
tung der Parteien undurchsichtig. Aus privaten 
Äußerungen und Fragen an die Sachverständigen 
während der Ausschußsitzung läßt sich erkennen, 
daß die CDU/CSU uneingeschränkt für eine Neu- 
festsetzung der Altersgrenze auf 18 Jahre eintritt, 
während sich die übrigen Parteien (SPD, FDP, 
FVP und DP) mehr oder weniger eindeutig dage- 
gen aussprechen. fw 


Dieselben Themen standen auch im Mittelpunkt 
der Erörterungen auf zwei weiteren Bezirksver- 
sammlungen in Krefeld und Solingen. In Krefeld 
referierte Heinrich Plaß, Sachbearbeiter in der 


Mit Wirkung vom 1. Dezember 1956 übernahm 


Edmund Luft 


Wiesbaden, Weinbergstraße 8, Teleion 27565, die hessische 
Redaktion der FILMWOCHE. 


Düsseldorfer Verbands-Geschäftsstellee Im Zu- 
sammenhange mit der Gemeinschaftswerbungs- 
aktion der SPIO wurden in Solingen verschiedene 
Vorschläge zu einer eventuellen Verstärkung der 
vielbegehrten Mundpropaganda des Films disku- 
tiert, die weitergeleitet werden sollen. Auf bei- 
den Zusammenkünften war man sich schließlich 
dahingehend einig, daß der größte Mangel des 
derzeitigen Jugendschutzgesetzes darin liegt, daß 
es weder den Jugendlichen selbst noch den Eltern 
oder sonstigen Erziehungsberechtigten eine Mit- 
verantwortung auferlegt. -g 


FIAPF-Tagung in Paris 


1000 Münchener Waisenkinder — jeden Tag 100 — wurden 
von der Leitung des „Gloria-Palastes am Stachus“ in Mün- 


chen zum Besuch des Divina-Farbfilms der Gloria „Die 
Trapp-Familie” eingeladen. Hier erhalten sie von Frau 
Kubaschewski eine Tüte mit Süßigkeiten. Foto:Gloria/Huhle 


Berliner Einspruch gegen Cannes ohne Erfolg 


Bei der Sitzung des Verwaltungsrates des In- 
ternationalen Produzentenverbandes (FIAPF), 
die in Paris stattfand, und in der die Bundes- 
republik durch Walter Koppel und Dr. Günter 
Schwarz vertreten war, nahm die Prüfung der 
Anträge auf Anerkennung von Internationalen 
Filmfestspielen im Jahre 1957 breiten Raum 
ein. 


Die Erfahrungen des letzten Jahres und die 
Abweichungen der bisherigen Reglements gegen- 
über den Richtlinien der FIAPF haben den Ver- 
waltungsrat veranlaßt, vor Anerkennung eines 
Filmfestspieles die Einreichung seines Reglements 
zu verlangen, damit jedes im Rat vertretene Land 
dazu Stellung nehmen kann. 

Auf der Tagesordnung standen ferner Probleme 
des internationalen Filmverkehrs. Hierbei wurden 
insbesondere die Verhandlungen mit denjenigen 
Ländern besprochen, bei denen Schwierigkeiten 
des Transfers von Einspielergebnissen, der Zensur 
und von Vertragsbedingungen bestehen. 

Nach dem Bericht des neuen Präsidenten, J. P. 
Frogerais (Frankreich), über die bisherige Tätig- 
keit der FIAPF beschloß der Verwaltungsrat, das 
Generalsekretariat von Rom nach Paris zu ver- 
legen. Es soll mit dem Sekretariat des Verwal- 
tungsrates zu einem einzigen Büro unter der 
Leitung von Roger Fournier verschmolzen werden. 

Zur Fortführung des Internationalen Titel- 
registers, Herausgabe eines Jahrbuches und zum 
Aufbau einer international anerkannten Film- 
statistik wird ein Büro für Internationale Doku- 


seite ieiingen 


Sowjets optieren US-Filme 
Aus einer Mitteilung, die 
Präsident B. Kreisler von der 
International Film Associates 
Corp. nach seiner Rückkehr 
von einer Reise in die Ost- 
länder machte, geht hervor, 
daß die Sowjetunion bereits 
elf Optionen auf amerikani- 
sche Filme hat. Weitere Op- 
tionen haben Polen (ebenfalls 
eif) sowie die Tschechoslo- 
wakei und Rumänien (je 
zehn). Kreisler kündigte 
außerdem den Erwerb eini- 
ser Ostfilme zur Aufführung 
im amerikanischen Fern- 
sehen an. 


Mehr englische Filme 


Auf Grund von Verhand- 
lungen, die kürzlich zwischen 
britischen und französischen 


Filmwirtschaftlern stattfan- 
den, dürfte die britische 
Filmindustrie in Zukunft 


einen jährlichen Importkon- 


tingent von 30 Filmen er- 
halten. Bisher waren es nur 
25, wobei englische Filme, die 
in Cannes gezeigt wurden, 
unter Sonderkontingent fielen. 


Japan besucht New York 


Die bereits seit längerer Zeit 
geplante Japanische Film- 
woche wird vom 20. bis 25. 
Januar 1957 in New York 
stattfinden. 


Peter Lorre als Nero 


Peter Lorre spielt, wie aus 
Hollywood berichtet wird, in 
„Die Geschichte der Mensch- 
heit“ den Kaiser Nero. Fer- 
ner verlautet, daß Frank Si- 
natra und Jackie Coogan, der 
als Filmkind Weltruhm er- 
rang, Partner in „The Joker 
is wild“ sind. 


Brüssel: Janus spricht 


Am 7. Dezember beginnen in 
Brüssel die „II. Internationa- 
len Tage des Films für In- 


dustrie und Arbeit“. U. a. 
spricht der Vorsitzende der 
Sektion Kultur- und Wirt- 
schaftsfilm im Verband deut- 
scher Filmproduzenten, Janus. 


Münchener CCC-Büro 


Ein eigenes Büro in München 
hat sich Artur Brauners CCC 
eingerichtet. Es ist zugleich 
mit einer Werbefilm - Abtei- 
lung verbunden. Die Leitung 
hat Conrad Bauszus über- 
nommen, der bisher bei 
Arnold & Richter in München 
tätig war und in freundlichem 
Einvernehmen mit der Firma 
ab 15. 12. für seine neuen 
Aufgaben freigestellt wurde. 


Defa-Star verpflichtet 


Jochen Brockmann, der durch 
die Darstellung Dimitroffs in 
dem Defa-Film über den 
Reichstagsbrandprozeß „Der 
Teufelskreis“ bekannt wurde, 
wurde für zwei Jahre von 
der CCC verpflichtet. 


mentation in Rom geschaffen. Zu seinem Direktor 
wurde der bisherige Generalsekretär der FIAPF, 
Enrico Giannelli, ernannt. 

Bei der Unesco wird die FIAPF in Zukunft 
durch ihren Ehrenpräsidenten Charles Delac ver- 
treten sein, Pi 


Zusätzlich zu dem Kommunique der Export- 
Union erfahren wir aus Paris, dem neuen Sitz des 
Präsidiums der FIAPF, noch folgende Einzelheiten: 

Von einigen Ländern wurde die bereits ohne 
Anhörung der FIAPF erfolgte Festsetzung des 
Termins von Cannes (2.—17. Mai 1957) sowie die 
Veröffentlichung seines Reglements (siehe FILM- 
WOCHE Nr. 48) kritisiert. Frankreich stellte sich 
jedoch auf den Standpunkt, daß dieser Termin 
alte Tradition sei und immer beibehalten worden 
wäre, Damit ist die Berliner Hoffnung auf eine 
Rückverlegung der Veranstaltung, die der Senat 
wegen der allzu knappen festspielfreien Zeit bis 
zur Berlinale angeregt hatte, endgültig zunichte 
geworden, so sehr sich die deutschen Vertreter 
auch dafür einsetzten. 

Durch den Karlsbader Termin (23. Juni bis 
6. Juli 1957) entstand eine neue Gefahr für die 
Internationalen Filmfestspiele von Berlin, die in 
der Zeit vom 21. Juni bis 2. Juli stattfinden sollen. 
War in diesem Jahr Karlsbad dicht auf Berlin 
gefolgt, so läge 1957 eine direkte Überschneidung 
vor, wenn die FIAPF diesen Zeitpunkt der Ver- 
anstaltung genehmigen würde. Doch scheint die 
Anerkennung Karlisbads noch nicht erfolgt, son- 
dern von der Vorlage des Reglements abhängig 
gemacht worden zu sein. 

Vorläufig abgelehnt wurden die Festivals von 
Cork (Irland), Locarno (Schweiz) und San Seba- 
stian. Bei Venedig möchte der internationale Ver- 
band gleichfalls erst das Reglement im Hinblick 
auf die Übereinstimmung mit seinen Richtlinien 
prüfen. . fw. 


Deutsch-italienische Filmverhandlungen 


Die in dem Filmabkommen zwischen der Bun- 
desrepublik und Italien vorgesehene Gemischte 
Kommission tritt auf italienischen Antrag vom 
10. bis 12. Dezember in Wiesbaden zusammen. 
Hierbei finden Besprechungen über die bisherige 
Abwicklung des auf drei Jahre abgeschlossenen 
Filmvertrages und die aus der Praxis entstande- 
nen Wünsche statt. Auch die Erörterung spezieller 
Fragen, wie z. B. Co-Produktionen, Zweitmono- 
pole, Filme für Fernsehen, Zoll- und Einfuhr- 
bestimmungen, ist vorgesehen. Ferner soll die Mög- 
lichkeit einer stärkeren Auswertung der Markt- 
kapazitäten geprüft werden. 


25 Prozent Rente für UFA-Leute 


Der UFI-Abwicklungsausschuß wird demnächst 
über die Sozialversicherung der ehemaligen UFA- 
Angehörigen entscheiden. Wie FILMWOCHE hört, 
haben die Liquidatoren vorgeschlagen, aus UFI- 
Mitteln den alten UFA-Angehörigen eine Rente 
von 25 Prozent des zuletzt gezahlten Gehalts zu 
gewähren. Für besondere Personengruppen sowie 
alte Angestellte soll eine Sonderregelung gefun- 
den werden. In jedem Falle ist eine ausreichende 
Dotierung der UFI-Unterstützungskasse beab- 
sichtigt. fw 


IN KURZE IN DEN DEUTSCHEN FILMTHEATERN 
De inltitiantert Beichsüng des Saiten : 


EIN FARBFILM IN 
EASTMANGOLOR 


CinemascoPpE 
IM VERLEIH DER 


COLUMBIA 


Export-Union tagte in München 


BRIGITTE BARDOT 


ERSCHUF DIE FRAU 


deutschen 


Amerikanischer Markt soll erschlossen werden 


Die Export-Union der deutschen Filmindustrie 
hielt in München eine Vorstandssitzung ab, deren 
Ergebnis in folgende Punkte zusammengefaßt 
werden kann: 

»> Die Export-Union wird im Frühjahr in 

Stockholm eine deutsche Filmwoche veran- 


stalten. 
» Erörterung der Möglichkeiten, um gemein- 
sam mit den deutschen Exportfirmen und 


dem Auswärtigen Amt in Bonn den ameri- 
kanischen Markt für den deutschen Film zu 
erschließen. Das Grundsatzreferat für diese 
Diskussion hielt der Syndikus des Verban- 
des der Filmverleiher, Horst von Hartlieb, 

» Dr. Günter Schwarz (Export-Union) berich- 
tete über die FIAPF-Tagung in Paris, die 
sich mit dem Fahrplan der internationalen 
Filmfestspiele im kommenden Jahr befaßte. 

»> Die vom Leiter der Presseabteilung der Ex- 
port-Union, Dieter Fritko, vorgelegten Titel- 
entwürfe für die Informationsdienste, die ab 
Januar 1957 in den skandinavischen Ländern, 
Italien und Frankreich erscheinen werden, 
wurden genehmigt. 

» Die Herausgabe eines großen, farbigen Film- 
katalogs der in englischer, französischer und 
italienischer Sprache mit der deutschen Pro- 
duktion des Jahres 1956 bekannt macht, fand 
die Zustimmung der Vorstandsmitglieder. 

» Gegenstand der Besprechungen waren fer- 
ner die Entwicklung von Filmabkommen und 
der Stand der jeweiligen Filmverhandlun- 
gen, sowie Fragen des Etats und die Sub- 
ventionen des Bundes. 


An der Vorstandssitzung nahmen teil: Dr 
Günter Schwarz (Export-Union), Horst von 
Hartlieb (Verband der Filmverleiher), Alfred 
Rauschenbach (Verband der Filmproduzenten), 
Dr. Franz Rowas (Filmreferent des Auswär- 
tigen Amtes). Die einzelnen Firmen waren ver- 
treten durch: Dr. Wolf Schwarz und Karl de 


Vogt (Bavaria), Stapenhorst sen. (Carlton), 
Anita Rakosi (Cimex), Dr. Schwerin (Fono), Dr. 
Keil (Herzog), Herbert ©. Horn und Dr. von 
Halem (NF), Dr. Müller-Goerne und Wolfgang 
Kretzschmar (Omnia), Alexander Rakosi (Real), 
Dr. Nagel (Schorcht), Vasgen Badal (Trans- 
ocean-Film). 
Im Anschluß an die Vorstandssitzung hatte die 
Export-Union die Münchener Tages- und Fach- 
presse zu einer zwanglosen Aussprache geladen, 


ZaF-Versammlung in Frankfurt 


der auch einige Zentralpressechefs der 
Verleihgesellschaften beiwohnten. Dieter Fritko 
begrüßte die Gäste und wies auf die steigenden 
Exporterlöse der deutschen Filme hin (1952 = 5,4 
Mill DM, 1955 — 15,2 Mill. DM). Da heute bereits 
12 bis 15 Prozent der Einspielergebnisse aus Ex- 
porterlösen kommen, ist der Export zu einer Exi- 
stenzfrage der deutschen Produktion geworden. 
Dr. Günter Schwarz — aus Paris von der FIAPF- 
Tagung zurückkommend — nannte das Jahr 1956 
ein gutes Jahr für den deutschen Filmexport, was 
jedoch nicht bedeuten solle, daß damit bereits das 
Maximum erreicht sei. Anschließend berichtete 
Horst von Hartlieb über die Eindrücke seiner 
Amerika-Reise. R.N. 


Verbände des Saarlandes werden aufgenommen 


Unter dem Vorsitz von Rolf Theile fand in 
Frankfurt eine tournusmäßige Arbeitstagung des 
ZdF statt, auf der u. a. einstimmig die Aufnahme 
der beiden saarländischen Filmtheaterverbände 
beschlossen wurde. Die Versammlung gab dabei 
ihrer Freude Ausdruck, zur nächsten Sitzung — 


Doch 500 000 DM für Export? 


Im Bundeshaushaltsplan für 1957/58 stehen — wie 
bereits kurz berichtet — praktisch für Zwecke der 
Exportförderung der Filmindustrie nur 150 000 DM zur 
Verfügung. Dem Bundeswirtschaftsministerium ist ces 
nicht gelungen, gegenüber dem Finanzressort eine 
höhere Dotierung durchzusetzen. Da der Haushaltsplan 
als ganzes von der Regierung bereits verabschiedet 
und dem Parlament vorgelegt wurde, bietet sich jetzt 
eine weitere Möglichkeit im Rahmen der Einzelbera- 
tungen, den Zuschuß auf die gewünschte Gesamthöhe 
von 500 000 DM im neuen Etatjahr zu bringen. Die 


Aussichten dafür werden als günstig betrachtet. iw 


die Anfang Februar 1957 in München stattfinden 
soll — auch die Kollegen des Saargebietes begrü- 
ßen zu können. 

Im übrigen stand eine Reihe aktueller Themen 
auf der Tagesordnung. Während ZdF-Geschäfts- 
führer Wolfgang Fischer über. den Jugendschutz 
sprach, äußerte sich Verbandsmitglied Geiger über 
die SPIO-Aktion zur Gemeinschaftswerbung. Die 
Landesverbände der ZdF, so äußerte er, würden 
die eingeleiteten Maßnahmen unterstützen und 
für eine möglichst weite Verbreitung der erar- 
beiteten Erkenntnisse Sorge tragen. Walter Ho- 
nold und Siegfried Lubliner referierten über eine 
Sitzung der Arbeitsgemeinschaft Verleih/Theater 
bzw. Fernseh-, GEMA- und technische Probleme. 
Rolf Theile appellierte sodann an die Mitglieder, 
die Kollegenhilfsaktion des ZdF nicht zu verges- 
sen. 

Einer Anregung aus Mitgliederkreisen folgend, 
beschloß die Versammlung überdies, die Film- 
theaterbesitzer zur Durchführung eines „Tages 
der Ungarnhilfe“* aufzurufen. Es wurde die Er- 
wartung ausgesprochen, daß die Steuerbehörden, 
die Verleihfirmen und die Presse diese Aktion 
im Interesse eines möglichst hohen Ergebnisses 
auch ihrerseits unterstützen werden. fw. 


100prozentige Liberalisierung 


Spielfilmeinfuhr ausgenommen 


In diesen Tagen erhöhte die Bundesregierung 
die liberalisierte, also ohne Kontingente vorzu- 
nehmende Wareneinfuhr auf 100 Prozent. Neben 


9 
BIN BEIGCGK EKENURGT... 
anderen wenigen Erzeugnissen wurde die Spiel- 


in Mn r . filmeinfuhr davon freigestellt. Es bleibt also zu- 
Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten nächst bei den bisher üblichen Einfuhrkontingen- 


- ten. Aus dem Bundeswirtschaftsministerium ver- 
Titel (Produktion/Verleih) Theater Platzzahı Laufzeit © chär lautet, in absehbarer Zeit bestehe kein Anlaß, mit 


Inge der Abschaffung der Filmkontingente innerhalb 
Europas zu rechnen. An zuständiger Stelle werde 
nach wie vor die deutsche Produktion als schutz- 
bedürftig angesehen. Wenn mit der Wiederher- 
stellung der Freizügigkeit für Filmeinfuhren nach 
La Strada (Ponti de Laurentiis/Constantin) Hochhaus 400 14 sehr gut der Bundesrepublik begonnen werde, müsse die 
Du bist Musik (CCC/Gloria) Aegi 1453 13 gut gleichwertige Maßnahmen der übrigen europä- 
Heute heiratet mein Mann (Witt/Constantin) Kröpcke 78 17 sehr gut ischen Filmländer zur Folge haben. Die Bundes- 
Maler und Mädchen (W. B./Warner Bros.) Palast 1012 7 Durchschnitt regierung sei fest entschlossen, auf diesem Gebiet 
Der Mann im grauen Flanell (Fox/Centfox) Filmstudio 560 17 sehr gut eu nn 
Preis der Nationen (Corona/Schorcht) Weltspiele 1100 14 gut internationalen Organisationen in Paris, vor allem 
HA in Berlin (Ariston/Panorama) Palast 1012 7 gut dem europäischen Wirtschaftsrat, die Aufrecht- 
Opernball (Erma/Herzog) Weltspiele 1100 10 gut erhaltung eines europäischen Systems von Film- 
Insel der Frauen (Carmina/ABC) City 600 17 überragend kontingenten ungern gesehen wird. fw. 
Insel der Frauen (Carmina/ABC) Schwarzer Bär 887 10 überragend er 2. 
Geheimnis der fünf Gräber (Universal/Universal) Goethehaus 810 7 sehr gut Bonn stellt Lagebericht zurück 
Der weiße Reiter (Wrather/Warner Bros.) Rex 360 7 überragend ‚Bei interessierten Bundestagsabgeordneten hat 
Moby Dick (Moulin/Warner Bros.) Regina 703 21 sehr gut ee 
Meister des russischen Balletts (Hamburgfilm) Uhlenhorst 192 14 überragend dıe Lage der deutscnen Filminaustrıie Aulsenen er- 
Mein Vater, der Schauspieler (CCC/Allianz) Weltspiele 1100 11 gut regt. man Iragt sıcn, Op dıes lediglich :auf eine tech- 
Geliebt in alle Ewigkeit (Wald/Columbia) Palast 1012 8 sehr gut nısche Störung zurückzuführen ıst oder ob sach- 
Der Mann, der zuviel wußte (Paramount/Paramount) Palast 1012 17 überragend liche Gründe tür die nun wıeder verlangerte amt- 
Serenade (Warner Bros./Warner Bros.) Kröpcke 778 7 gut liche Schweigsamkeıt maligepend sind. Es wird die 
Liebe (CCC/Herzog) Kröpcke 778 11 sehr gut Vermutung geaulsert, dıe Regıerung sehe sıch auf 
Broadway-Zauber (Paramount/Paramount) Palast 1012 7 Durchschnitt Grund besonderer Vorkommnisse veranlaßt, ‚Ihre 
Die Halbstarken (Interwest/Union) Aegi 14538 sehr gut optimistischen Voraussagen über die Rentabilität 
n... . wie einst Lilli Marlen/ (Delos/Constantin) Aegi 13 7 Durchschnitt der deutschen Filmindustrie noch einmal zu über- 


prüfen. Vorlaufig ist auch nicht mit einer Antwort 
auf den Kartellantrag des Verleiherverbandes 


| vom Mai 1955 zu rechnen. Im Karıellreferat des 
| KARLSRUHE Bundeswirtschaftsminiısteriums hapen in diesen 
Wochen Umpesetzungen stattgefunden, die auch 


La Strada (Constantin) Resi 0 20 überragend Sachvearbeıter betreiten, die sıch bısner mit Film- 
Das Sonntagskind (Berolina/Herzog) Luxor 8300 15 überragend fragen betalst haben. Praktisch bedeutet dies ein 
Die Halbstarken (Interwest/Union) Luxor „900 13 überragend Wıederautnahmevertahren auf der Referenien- 
Die Stimme der Sehnsucht (Wega/Herzog) Luxor 800 10 gut ebene. kle 
Fuhrmann Henschel (Sascha/Herzog) Luxor 899 14 sehr gut . en 
Ein Herz kehrt heim (Real/Europa) Luxor so 7 gut Keine neuen Bürgschaften 
Die Geierwally (Ostermayr/Unitas) Kurbel RT Ei sehr gut Vertreter der Bundesregierung verhandelten in 
Die Fürsterise (ex-Ava/Unln Kurse 7 Doraschnt a 
Die fröhliche Wallfahrt (Dörfler/DLF) Kurbel m. u überzagend des Senates von Berlin "Dabei soll die Lage 
TKX antwortet nicht (Filmsonor/Allianz) Kurbel 030. 19 sehr gut mehrerer kirmengruppen Gegenstand der Bera- 
Herr Hesselbach und die Firma (Schmidt/Union) Pali 528 7 sehr gut tungen gewesen ‚sein. Beschlüsse wurden nicht ge- 
Nina (Schorcht) Pali 528 7 gut faßt. Man kam aber überein, Möglichkeiten einer 
Mein Vater, der Schauspieler (CCC/Allianz) Universum 1000 3 gut weiteren Finanzierungshilte durch den Bund oder 
Mein Vater, der Schauspieler (CCC/Allianz) Gloria-Palast 1000 7 gut den Senat Berlin zu untersuchen. In Bonner Re- 
Schwere Jungen — leichte Mädchen (MGM/MGM) Universum 100 7 gut sierungskreisen wird ausdrücklich versichert, au 
Schwere Jungen — leichte Mädchen (MGM/MGM) Gloria-Palast 100 7 gut ein Wıederauileben von Bundesbürgschaften sei 
Ein Mann muß nicht immer schön sein (CCC/Gloria) Universum 1000 7 gut keinesfalls zu denken. e. 
Ein Mann muß nicht immer schön sein (CCC/Gloria) Gloria-Palast 1000 % gut DP wünscht Bundeskulturhoheit 
Das Donkosaken-Lied (DLF) Universum 100 9 sehr gut Im Kulturausschuß des Bundestages wurde ein 
Das Donkosaken-Lied (DLF) Gloria-Palast 1009 9 sehr gut Antrag der Deutschen Partei über dıe Errichtung 
Musikparade (CCC/Universal) Kamera 900 1 sehr gut eines Bundeskulturministeriums von der CDU ab- 
Der König und ich (Fox/Centiox) Kamera 900 14 sehr gut gelehnt. Die Freien Demokraten und der BHE 
unterstützten die DP-Initiative, die eine zentrale 
Leitung der Kulturpolitik zum Ziel hat. Die Er- 
| KÖLN | richtung eines Bundeskulturministeriums wäre 
nur nach einer Verfassungsänderung möglich, da 
Der schwarze Falke (Whitney/Warner Bros.) Metropol 1041 14 gut nn die Kulturhoheit ausschließlich bei den 
Die Welt singt nur Amore (Tetting/DLF) Rex am Rin 772 8 Durchschnitt ändern Hegt. Der seit Jahren währende Kampf 
ganze We g g um die Errichtung dieses Ministeriums dürfte sich 
Außer Rand und Band (Columbia/Columbia) Rudoliplatz 8 sehr gut vor den Wahlen noch verstärken. Der Kulturaus- 
Residenz 785 18 überragend schuß des Bundestages hat jetzt beschlossen, den 
Das Geheimnis der fünf Gräber (Universal/Universal) City 664 1 überragend Bundesinnenminister zu beauftragen, daß die 
Omaru - Eine afrikanische Liebesgeschichte (Wien/DLF) UFA im Schwerthof 611 7 Durchschnitt Kultusministerkonferenz der Länder eine weitere 
Husarenmanöver (Rex-Schönbrunn/Kopp) Die Camera 500 10 Durchschnitt Denkschrift über den sachlichen Inhalt ihrer Ver- 
Maler und Mädchen (Paramount/Paramount) Roxy-Theater 450  J4 Durchschnitt einbarungen und Empfehlungen und über deren 
Bigamie ist kein Vergnügen (Royal-Rom/Phönix) ' Lux-Filmstudio 35 14 gut Ergebnisse vorlegt. Jährlich sollen darüber hinaus 
Die i Liebenden (Group/Rank) Rudoliplatz 900 5 Durdisihntit der deutsche Ausschuß für das Erziehungs- und 
jungen Lie P Bildungswesen und die Kultusministerkonferenz 
A In Bari BanpramelEansree) Hennentor u: en über ihre Tätigkeit im Bundestag berichten. fw. 
Anastasia (Aliu-Corona-Hansa/DLF) UFA-Palast 140090 14 gut 
Der König und ich (Fox/Centiox) Capitol 1144 13 gut „Opfergang“-Prozeß geht weiter 
Vier Frauen im Sumpf (Woolner/Phönix) Burgtheater 600 7 gut Die für den 29. November anberaumte Urteils- 
Metropol 1041 7 /Durchschnitt verkündung in der Urheberrechtsklage der Film- 
Ein Mann muß nicht immer schön sein (CCC/Gloria) Rex am Ring 2 7 Durchschnitt schauspielerin Kristina Söderbaum gegen die 
Das schwarze Zelt (Rank/Rank) Residenz 785 N} Durchschnitt UFA-Film-Gesellschaft in Liquidation (s. FILM- 
Der unbekannte Soldat (Särkkä/Pallas) Passage 700 18 überragend WOCHE 47 v. 17. 11. 56) fand nicht statt. Viel- 
Der Siebente ist dran (Warner Bros./Warner Bros.) City 661 7 gut Ag wird die Vierte Zivilkammer des Düsseldor- 
. i er Landgerichts unter Vorsitz von Landgerichts- 
Böse Saat (Le Roy/Warner Bros.) UFA im Schwerthof 511 14 sehr gut direktor Dr. Albrecht Spengler die mündliche 
Schwere Jungen - Leichte Mädchen (MGM/MGM) Scala 524 27 überragend Verhandlung am 31. Januar 1957 wiedereröffnen, 
Zwei Mädels aus Paris (Adler) Die Camera 590 7 unter Durchschnitt weil Frau Söderbaum über ihren Rechtsanwalt 
Nina (Corona/Schorcht) Lux-Filmstudio 355 21 gut Dr. Walter Wilde (Düsseldorf) vier weitere Zeu- 
Hengst Maestoso Austria (Oefa/Allianz) Hahnentor 1501 7 unter Durchschnitt gen für ihre gegen die UFA vorgetragenen Argu- 
Das Sonntagskind (Berolina/Herzog) UFA-Palast 1409 1 gut mente benannt hat. Infolge eines Hörfehlers hat- 
Der Teufel von Colorado (Republic/Gloria) Metropol 101 7 Durchschnitt ten wir in unserem vorigen Bericht Dr. Harald 
Die Halbstarken (Interwest/Union) Rudoliplatz 900 16 gut Braun als Mitautor des „Opfergang -Films be- 
Wo der Wildbach rauscht (Heinz Paul/DLF) Rex am Ring 792 7 gut nn sich jedoch um seinen Na- 
Straße der Verdammten (Films Artistiques/Gloria) Passage 799 10 sehr gut mensveiler re Zaun: "g 
Klar Schiff zum Gefecht! (Universal/Universal) City 651 14 überragend Akademie für Autoren gefordert 
Der Mann, der zuviel wußte (Hitchcock/Paramount) Burgtheater 600 21 überragend Der aus den USA zurückgekehrte Regisseur 
Roxy-Theater 450 21 überragend Erwin Piscator, der Ende November im Krefelder 
Täter unbekannt (Rank/Rank) UFA im Schwerthof 611 7 gut Stadttheater seine in Berlin bereits bekannte 
Der Geisterreiter (Accord) Die Camera 500 7 gut Bühnenfassung von Leo Tolstois „Krieg und Frie- 


den“ erfolgreich in Szene setzte, forderte die 
Gründung einer speziellen Akademie für Nach- 
wuchsautoren. -g 


/ 
X 
Deckt Bundesgericht die FSK? 


„Liane“ bringt den Stein ins Rollen 


Kürzlich erschien in Mönchen-Gladbach ein Ver- 
treter des Städtischen Jugendamtes bei einem 
Filmtheaterbesitzer und forderte die sofortige 
Beseitigung eines angeblich anstößigen Fotos 
von Marion Michael (als „Liane“) aus dem 
Schaukasten. Der Inhaber des Lichtspielhauses 
widersetzte sich diesem Ansinnen unter Hinweis 
auf den Freigabestempel der FSK. Der Jugend- 
amtsvertreter ging zunächst, erschien aber kurz 
darauf wieder — in Begleitung von zwei Polizei- 
beamten, die die Entfernung nunmehr erzwangen. 


Soweit der Vorgang, an den sich nun — merk- 
würdigerweise — berechtigte Hoffnungen der ge- 
samten deutschen Filmwirtschaft knüpfen dürften. 
Nach einer vor einiger Zeit ergangenen Grund- 
satz-Entscheidung des Oberlandesgerichtes Hamm 
in letzter Instanz ist nämlich ein Filmtheater- 
besitzer — unabhängig von der FSK-Freigabe! — 
auch selbst verpflichtet, das Reklame- und Werbe- 
material seiner Programme nach den Gesichts- 
punkten des derzeitigen „Schund- und Schmutz- 
gesetzes“ zu überprüfen. Also nach dem Motto: 
Jeder Kino-Schaumann sein eigener Zensor! 


Auf einen Vorfall wie den hier genannten hat 
man deshalb bereits seit längerer Zeit gewartet. 
Für das rheinische Mönchen-Gladbach ist nämlich 
nicht das westfälische Oberlandesgericht Hamm, 
sondern das OLG Düsseldorf zuständig. Wenn die- 
ses — was nach Ansicht zahlreicher Fachleute 
durchaus möglich ist — zu einer abweichenden 
Rechtsfindung gelangen sollte so muß es das Ver- 
fahren an den Bundesgerichtshof abtreten. 


Damit besteht zur Zeit begründete Aussicht, daß 
die FSK in absehbarer Zeit neben ihrer Verfah- 
rens-Anerkenntnis seitens der Länder endlich 
auch die juristische Stichhaltigkeit ‚ihrer oft ge- 
wiß nicht leichten Entscheidungen seitens der 
höchsten Instanz bescheinigt bekommt. K.O. 


Filmstatistisches Jahrbuch 1955/56 


In diesen Tagen hat die SPIO das Filmstatistische 
Jahrbuch 1955/56 herausgebracht, das wiederum 
von Götz v. Pestalozza zusammengestellt wurde. 
Damit liegt erneut ein zuverlässiger Überblick 
über die wichtigen Daten der Statistik vor. In 
Inhalt und Aufbau weicht das Buch von der Form 
des Jahrbuches 1954/55 gelegentlich ab, um die 
Übersichtlichkeit einzelner Sachgebiete zu ver- 
bessern; außerdem sind erstmalig Angaben über 
den Export und Import aufgenommen worden. 
Über den vom vorliegenden Jahrbuch erfaßten 
Zeitraum des Kalenderjahres 1955 und der Ver- 
leihsaison 1955/56 hinaus sind die Ergebnisse des 
vorangegangenen Berichtsjahres — und soweit 
möglich — noch einmal diejenigen der Jahre 1946 
bis 1953 mitberücksichtigt worden. Damit konnte 
eine geschlossene Übersicht über die Entwicklung 
der Filmwirtschaft in den letzten zehn Jahren ge- 
geben werden. Das Jahrbuch hat einen Umfang 
von 257 Seiten und gliedert sich in folgende Sach- 
gebiete: Filmproduktion, Filmverleih, Filmtheater, 
Filmbesuch, Freiwillige Selbstkontrolle der Film- 
wirtschaft (FSK), Filmbewertungsstelle der Län- 
der (FBL), Steuern, Export, Import, Bevölkerung, 
Internationale Übersichten. 


Der deutsche Film — heute und morgen 


Unter dem Titel „Der deutsche Film — heute 
und morgen“ brachte das in Düsseldorf erschei- 
nende „Handelsblatt“ in seiner Ausgabe vom 3. De- 
zember einen interessanten, mehrere Seiten um- 
fassenden Überblick über die Situation der deut- 
schen Filmwirtschaft. Im einzelnen kommen in 
der Sonderbeilage des „Handelsblattes“ folgende 
Persönlichkeiten zu Wort: Arno Hauke, Ober- 
regierungsrat H. H. Schattenberg, Fritz Thiery, 
Dr. Georg Hoßfelder, Rolf Theile, Dr. Hermann 
Schwerin, Rechtsanwalt Horst v. Hartlieb, Henry 
Frenay, M. S. Frederick Gronich, Dr. Franz Ro- 
was, Dr. Günther Schwarz, Vasgen Badal, Walter 
Koppel, Erhard Schoenicke, Rechtsanwalt Dr. 
Schmidt-Schmiedebach, Dr.-Ing. F. Mörtzsch, Karl 
H. Kaesbach, Dipl.-Ing. H. Ulffers, Dr. Guido 
Bagier und Dipl.-Ing. Ernst Kammerer. Das Ge- 
leitwort stammt von Bundeswirtschaftsminister 
Prof. Dr. Ludwig Erhard. 


Max Fehrmann gestorben 


Im Alter von 62 Jahren verstarb nach langer, schwerer 
Krankheit in Hamburg Max Fehrmann. Sein Weg führte ihn 
von Hamburg aus (wo er nacheinander als Filialleiter der 
Süd-Film, Europa-Film und Tobis-Europa tätig war) für die 
Tobis nach Breslau, bis die Tobis in den Deutschen Film- 
verleih überging. Nach 1945 begann Max Fehrmann, wieder 
in Hamburg, bei Atlas-Film und beim Allgemeinen Film- 
verleih. Er hätte in Kürze seine 30jährige Branchen-Zuge- 
hörigkeit feiern können. -sto 


%* 


Im Alter von 63 Jahren verstarb plötzlich in Wiesbaden 
der Film-Tonmeister Werner Kobold. Der Verstorbene, der 
sich allgemeiner Wertschätzung erfreute, war in der Wies- 
badener Afifa als Mitarbeiter und Fachmann sehr geschätzt. 
Uber 25 Jahre war Werner Kobold im Film tätig und hat 
sich besonders zuletzt für den Wiesbadener Afifa-Betrieb 
immer vorbildlich eingesetzt. -T 


%* 


Oberreg.-Rat Josef Wolif (Behörde für Wirtschaft und 
Verkehr), einer der führenden Männer der Hansastadt Ham- 
burg in Sachen Film-Planung und Film-Finanzierung, ist in 
Hamburg plötzlich verstorben. 


FILMBESPRECGHUNGEN 


Kopp 


Heiße Ernte 


LIEBE hat einst die herbe Auschra (Edith Mill) und den 
damaligen Einquartierungs-Soldaten Stammer (Erik Schuman) 
verbunden, die sich nun bei der Hopfenernte im Bodensee- 
Gebiet als Arbeiterin und Dienstherr wiederbegegnen. Die 
Jahre dazwischen lassen sich nicht mit ein paar netten Wor- 
ten überbrücken, zumal da auch noch der auf Abwege gera- 
tene Großknecht (Helmut Schmid) auftaucht, der der Auschra 
nachhetzt, und Stammers Verlobte (Hanna Rucker) will ihre 
Rechte auch nicht freiwillig aufgeben. 


LEIDENSCHAFT flackert ungestüm auf und läßt die ohne- 
hin heiße Ernte zu einem brodelnden Hexenkessel der Ge- 
fühle werden. Die inneren Spannungen der Geschichte 
(Buch: Ingrid Thauer und Johannes Kai) werden allein 
schon durch das Spiel der vier charakterlich scharf kontra- 
stierten Hauptdarsteller zu Aufmerksamkeit erheischender 
Eindringlichkeit gebracht, während die Temperatur der äuße- 
ren Spannungen bei manchen Szenen noch eine Steigerung 
um etliche Grade vertragen hätte. 


UND das ist aber auch der einzige Minuspunkt, den man 
hinter den Namen des Regisseurs Hans H. König setzen 
darf. Er legte sich manchmal eine zu große Zurückhaltung 
auf, so sehr wir ihm auch sonst hoch anrechnen, daß er auf 
jede plumpe Effekthascherei Verzicht leistete, So haben die 
Liebesszenen des Paares Mill-Schuman einen behutsam ver- 
schwiegenen Reiz, der sehr angenehm berührt, zumal allzu 
aufdringliche Beweise der Zuneigung auf Grund der Story 
nicht zu vertreten gewesen wären. 

SCHWEISS scheint den Regisseur die Führung von Hanna 
Rucker gekostet zu haben, Sollte es so gewesen sein, dann 
hat sich der Einsatz gelohnt, denn die Rucker war bisher 
noch niemals so gelöst und einsatzfreudig wie hier. Mit 
Helmut Schmid ist uns ein junger Charakterdarsteller ge- 
schenkt worden, der gewiß auch dann zu bestehen vermag, 
wenn er nicht einen puren Bösewicht verkörpern muß. In 
weiteren Rollen: Maria Sebaldt, Franz Muxeneder, Friedrich 
Domin, Robert Freytag, Michl Lang u. a. Die Bildgestaltung 
von Kurt Hasse bewegt sich nicht auf ausgetretenen Pfaden 
und trägt wesentlich dazu bei, daß wir dem Film das Prä- 
dikat „überdurchschnittlich“ verleihen können. Der Film 
dürfte ein vielfältig geschichtetes Publikum zufriedenstellen, 
da er einerseits heimatgebunden ist, andererseits aber auch 
starke Spannungselemente in sich birgt. 

Produktion: König-Film; Verleih: Kopp-Film; Farbe: Agfa- 
color; Laufzeit: 91 Min.; FSK: nicht jugendfrei, feiertags- 
frei. Uraufführung: 23. November 1956 in Friedrichshafen 
und Ravensburg. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3540 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Union 


Herr Hesselbach und die Firma 


ALLES, was Wolf Schmidt bislang den Freunden der 
Leinwand zugänglich machte, war stets etwas mehr als ver- 
gnügliche Possenspielerei, weil die von ihm dargereichte 
Komik nicht Selbstzweck ist, sondern dazu dient, die kleinen 
Tücken des Alltags durch befreiendes Gelächter niederzu- 
kämpfen. 


FUR Wolf Schmidt — der auch diesem Film wieder in 
vierfacher Hinsicht verbunden ist — bedeutet das, mit klu- 
ger Nase jene „Milieus“ aufzuspüren, die eine möglichst 
breite Zielscheibe bieten und da ist natürlich „die Firma” 
eines der dankbarsten Objekte. Filmproduzent Schmidt ließ 
den Autor Schmidt eine menschlich-allzumenschliche Firma 
beschreiben. Dem Regisseur Schmidt kam es dabei nicht so 
sehr darauf an, die Firma als solche zu kritisieren, sondern 
innerhalb dieses „unmöglichen“ Betriebes möglichst. viele 
Punkte zu finden, die teilweise auch für einen „seriösen® 
Betrieb zutreffend sind. Ein vorbildlich geführter Betrieb 
wäre für diesen Film gar nic'ıt brauchbar gewesen. 


DIE Geschichte liegt im „Milieu“ eines kleinstädtischen 
Zeitungsbetriebes denkbar günstig, denn bei einer Zeitung 
werden ohnehin die verschiedensten Geister vor einen Kar- 
ren gespannt und das „lebende Inventar“ eines jeden Be- 
triebes — von der ehrgeizigen Chefsekretärin bis zur Kan- 
tinenwirtin mit Hamsterbacken — ist zusätzlich sowieso 
vorhanden. Wie genau der Autor-Regisseur Schmidt den 
Schauspieler Schmidt (als Prokuristen) leitete, kann am 
besten der beurteilen, der selbst einmal in einem ähnlichen 
„Laden“ steckte und somit wird. der Film im Zuschauerraum 
viele berufene „Kritiker“ finden. 


FIRMA Schmidt ist mit ihrem Ensemble wiederum voll- 
ständig vertreten, und es ist erstaunlich, daß alle diese 


Namen, die im Sinne von Filmstars gar keine „Namen“ 
sind, eine solche Zugkraft besitzen, daß Wolf Schmidt noch 
etliche Filmchen drehen kann, ohne Verlust zu erleiden. 
Der biedere Alltag ist eben gar nicht so unergiebig und 
auch gar nicht so humorlos, wie man uns das gern einreden 
will. Man muß nur den Leuten aufs Maul und dem Publi- 
kum ins Herz schauen. Und das ist gar nicht so leicht. 
wenn sich das auch in diesem Film wieder leicht und ver- 
gnüglich anschaut. 


Produktion: Wolf Schmidt; Verleih: Union; Laufzeit: 
100 Min.; FSK: jugendgeeignet, nicht feiertagsfrei. Uraulf- 
führung: 2. November 1956, „Zeil-Theater“, Frankfurt/Main. 

R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3488 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Union 
Umfange mich, Nacht 
(Yield to the Night) 


DIE NACHT vor dem Tode, sie ist zugleich die längste 
und die kürzeste für den Menschen, der weiß, daß er am 
nächsten Morgen sterben muß. Alles, was einst so wichtig 
war, fällt von ihm ab; er ist bereits der Erde entrüct und 
dennoch flackert immer noch ein Funken Hoffnung in ihm. 
Das Wissen um den Zeitpunkt des Todes ist das mensch- 
lich erschütterndste Drama überhaupt, denn alle sonstigen 
Probleme sind „Probleme des Lebens” und brauchen nicht 
unbedingt mit der letzten Konsequenz zu enden. 


BEGANN das Drama, als Mary Hilton ihre Nebenbuhlerin 
mit fünf Schüssen niederstreckte? Nein, eigentlich schon an 
dem Tage, da Mary den Pianisten Jim zum ersten Maie 
sah. Tat, Verurteilung und Hinrichtung sind praktisch die 
Folgeerscheinungen einer Zufallsbegegnung, einer Begeg- 
nung, wie wir sie am Tage xmal haben, ohne daß sich 
daraus Weiterungen ergeben. Der Film könnte das „Für und 
Wider” der Todesstrafe diskutieren; er tut es nicht, sondern 
er läßt uns mit großer Regie- und Darstellungskunst ahnen, 
daß das Wissen um den Zeitpunkt des Todes weitaus här- 
ter strafender ist als die Exekution selbst. 


AM Beispiel der Mörderin Mary läßt sich auch eine Er- 
kenntnis für unser Leben aufrichten. Der Film bezieht seine 
komprimierte Spannung aus dem Kontrast zwischen der 
Todeskandidatin und deren „Betreuern” wie Wärterinnen, 
Anstaltsarzt usw. Diese Betreuung ist — mit gesunden 
Augen gesehen — eine einzige Heucelei, denn was nutzt 
es der Todgeweihten, ob eine Entzündung an ihrem Fuß 
schnell oder langsam heilt. Diese makabre Darstellung der 
Hilfsbereitschaft ist nicht nur Kritik der vorgetäuschten 


„Menschlichkeit" in der Todeszelle, sondern diese Kritik 
trifft uns alle: erkundigen wir uns nicht oft — vor Freund- 
schaft triefend — nach dem Befinden unseres Gesprächs- 


partners, obgleich wir uns nichts sehnlicher wünschen, als 
daß er bald Konkurs machen möge? 


MORGEN noch wird. uns der Blick von Mary Hilton ver- 
folgen, dieser Blick, der in eine horizontlose Weite gerichtet 
ist und doch nur das eine sieht: das Ende des Lebens, das 
unwiederbringlich dahin sein wird. Diese reife Leistung von 
Diana Dors, der Schaustellerin körperlicher Vorzüge, ist 
mehr als eine Sensation, sie grenzt an ein Wunder. Die 
Kunst eines Maskenbildners allein hätte diese (Ver)-Wand- 
lung nicht vermocht. Die Darstellung der von echtem Mit- 
gefühl erfüllten Wärterin ist eine nicht minder ergreifende 
Leistung von Yvonne Mitchell. — Mit diesem dokumen- 
tarisch-strengen Filmwerk hat uns der Regisseur J. Lee 
Thompson verpflichtet, seinen kommenden Filmen größte 
Aufmerksamkeit zu schenken. Die technische Gestaltung 
(Kamera: Gilbert Taylor, Schnitt: Richard Best) ist der un- 
gewöhnlichen Thematik angemessen, so daß zwischen Ge- 
halt und Gestalt nahezu vollkommene Ebenbürtigkeit herrscht. 
„Umfange mich, Nacht” gehört zu den wenigen Filmen, die 
einen zugleich bedrücken und erleichtern. Diese Geschichte 
einer Todgeweihten ist — so absurd das auch klingt — zu 
einem der menschlichsten Filme geworden, weil in uns 


menschliche Regungen ausgelöst werden, die uns heute mehr 
denn je zu eigen sein sollten. 

Produktion: Associated British (Kenneth Harper); Verleih: 
Union; Laufzeit: 92 Min.; FSK: nicht jugendfrei, feiertags- 
frei. Rudolf Neutzler 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3489 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Ein lustiges Kleeblatt 


mit viel Klamauk und noch 
mehr Musik wächst zur 
Freude aller Freunde des 
Frohsinns in dem neuen 
Wega-Farbfilm der Gloria 
„Das alte Försterhaus“. Der 
melodische Dreiklang wird 
gebildet von Dolores Ling, 
Robert Fackler und Ralf 
Wolter. Weitere musikali- 
sche Bonbons überreichen 
namhafte Polydor-Stars, so- 
wie die Massinos, die Ar- 
Tolly Albertus, 
die Sunnies, 


lingtons, 
die Dominos, 
die Sunshines, die Goldene 
4, die Comediens und last 
not least Max Greger und 
sein Orchester. Unter Regie 
von Harald Philipp spielen 


in den Hauptrollen: Paul 
Klinger, Anita Gutwell, Ulli 
von Berg, Josef Egger, 
Trude Hesterberg, Fritz 
Wagner, Gerti Godden und 
Ursula Ling. Gedreht wird 
in Agfacolor. 

Foto: Gloria/Wega/Bayer 


Columbia 
Manöverball 


DIE NACKTEN Tatsachen, mit denen dieser Film strecken- 
weise operiert, stufen ihn in die Gattung der Schwänke ein, 
in denen nach alter Gepflogenheit alles drunter und drüber 
geht. Denn während Major v. Worringen, spärlich bekleidet, 
die Gegend unsicher macht, weil ihm seine Uniform abhan- 
den gekommen ist, stiftet Kanonier Buttermilch, sein Dop- 
pelgänger und — wie sich herausstellt — unehelicher Halb- 
bruder, in eben dieser Uniform heillose Verwirrung. Trotz- 
dem gewinnt er zuletzt die Manöverschlacht, rettet des 
Majors Ansehen und erobert sich das Herz der Wirtschaf- 
terin Emma. Nur das romantische Liebespaar, der Einjährige 
Hüftlein und Evi v. Evenstroh, finden ohne seine Hilfe zu- 
einander. 


UND DIE schallende Heiterkeit im Parkett ist vollständig! 
Kunststück, wenn eine ganze Garnitur bewährter Komiker 
aufmarschiert. Allen voran der verschmitzte Günther Lüders, 
der seine närrischen Spässe gleich zweimal zum besten 
geben darf, so daß der Unteroffizier Beppo Brems, der 
Hauptmann Hubert v. Meyerincks und auch Ursula Barlen 
als verliebte Baronin ständig an der Nase herumgeführt 
werden. Sogar Ruth Stephan als Emma kennt sich schließ 
lich nicht mehr aus. Unberührt von diesen ständigen Ver- 
wechslungen bleiben lediglich die muntere Chariklia Baxe- 
vanos (Evi) und der liebenswürdige Michael Cramer (Hüft- 
lein). 

ZOTEN, laut Lexikon ‚unanständige Witze‘, werden im 
Verlauf der turbulenten Handlung des öfteren gerissen, 
allerdings so, daß sich die Zweideutigkeiten gerade noch 
am Rande des Erträglichen bewegen. Ohne sie — so scheint 
sich Autor und Regisseur K. G. Külb gesagt zu haben — 
kommt ein waschechter Schwank nicht aus. Schon gar nicht, 
wenn er im derb dreisten Soldatenmilieu der ‚guten alten 
Zeit‘ spielt. Wie dem auch sei, — eins kann man dem 
Regisseur nicht abstreiten: sein Talent, alte Gags aufzu- 
polieren und schwungvoll und amüsant zu servieren. Da er 
hin und wieder seinem in hübschem Agfacolor fotografierten 
(Kurt Grigoleit) Film ironische und sogar satirische Lichter 
aufzusetzen weiß, ist der Gesamteindruck doch besser, als 
man es auf den ersten Blick hin vermuten würde. 


Produktion: Carlton; Verleih: Columbia; Filmlänge: ca. 
2450 m = 90 Min.; FSK: Jugendverbot, nicht feiertagsfrei. 
M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3533 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. = 


Rank 


Drei Birken auf der Heide 
(Junges Blut) 


HEIMATEfilme, so sollte man meinen, müßten eigentlich 
ihre Schuldigkeit getan haben. Mitnichten! Wieder einmal 
duftet die Heide und wieder regen sich auf ihr die teils 
bodenständig verhaltenen, teils exotisch temperamentvollen 
Leidenschaften der Liebenden. Und gelegentlich streift ein 
forscher Jägersmann durch das Heidekraut, wie etwa der 
reiche Verleger Wedekind. An ihn, den Weltgewandten, 
verliert die junge Rose ihr Herz, obgleich sie den Förster 
Freese liebt. Der wiederum verfällt vorübergehend den 
Reizen der Zigeunerin Susanne, die ihrerseits dem Primas 
Ernö zugetan ist und ihre liebe Not hat, sich den eifer- 
süchligen Stammesgenossen Mirko vom Leibe zu halten. 


UBERrascht konstatiert man, das es auf der Heide eigent- 
lich recht lebhaft und verzwickt zugeht. Zumindest haben 
die Autoren Erich Engels und Wolf Neumeister nicht an 
Konflikten und Verwicklungen gespart, um ein unvoreinge- 
nommenes Publikum neunzig Minuten lang zu unterhalten. 
Komplettiert wird das im doppelten Sinn bunte Geschehen 
(es handelt sich hier um einen Farbfilm in Agfacolor) durch 
einen Schuß Hermann Löns-Poesie, ein Stück „Förster vom 
Silberwald”“ (siehe die niedlichen Tieraufnahmen) und eine 
tüchtige Prise Zigeunerromantik ä la Johann Strauß (siehe 
das operettenhafte Lagerleben mit schluchzenden Geigen 
und wildem Czardas). Möglich, daß diese etwas kühne Mi- 
schung der Spekulation auf den Publikumsgeschmack ent- 
gegenkommt. 


ALLES auf einen gepfefferten, gleichwohl soliden, heimat- 
treuen Nenner zu bringen, war die Aufgabe von Ulrich 
Erfurths routinierter Regie. In seinen Darstellern fand er 
gute Gehilfen. Margit Saad bringt für die Susanna das 
zigeunerhaft verführerische Aussehen und Sonja Sutter für 
die Rose den unschuldsvollen Jungmädchencharme mit. Ro- 
bust und edel: Helmut Schneider als Förster Freese. Als 
nobler Wedekind feiert Albert Matterstock sein Comeback, 
während Rolf Wanka als Zigeunerprimas glutvolles Tempe- 
rament mimt. In weiteren, präzisen Charakterrollen: Paul 


Ein raffiniertes 
Frauenzimmer 


ist Susanne (Rosita Quin- 
tana) in dem Stern - Film 
„Susanne, die Tochter des 
Lasters“. Niemand kann ihr 
widerstehen. So bringt sie 
eine ganze Familie durch- 
einander als sie plötzlich 
auf ihrer Flucht aus dem 
Frauengefängnis auf einer 
friedlichen Hazienda auf- 
taucht. Besonders schwer 


hat sie es mit ihrem ver- 
schmähten Liebhaber (Vic- 
tor Manuel Mendoza). Sie 


erschleicht sich durch be- 
rauschende Augenaufschläge 
den erwünschten Unter- 
schlupf und die Hilfe der 
Betörten. Aber der Teufel 
steckt in dem Weibsstück, 
so daß sie am Ende ihrer 
Irrfahrt doch wieder da 
landet, wo sie hergekom- 
men ist: Im Kerker. Was 
sie vorher noch alles an- 
stellt, schildert der span- 
nungsgeladene Mexikofilm, 
der voll von Abenteuern 
aber auch voll humorvoller 
Einlagen ist und den Freun- 
den echter Western Freude 
bereiten wird. 


Hencels, Albert Florath, Carsta Löck, Irene v. Meyen- 


dorff. 
Produktion: Real-Film. Verleih: Rank. Filmlänge: 2477 m 


= 90 Min. M. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3534 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Europa 


Nichts als Ärger mit der Liebe 


DER Charme des Pianisten und Musikpädagogen Heink 
ist all seinen Schülerinnen wohlbekannt. Auch Delfine, die 
junge Ehefrau des Biologen Dr. Jura, verfällt ihm. Nicht 
zuietzt, weil sie sich von ihrem Wissenschaftler-Gatten 
vernachlässigt fühlt. Und so fährt sie denn qgutgläubig 
mit Heink auf dessen Berghütte, wo jener sich ein prickeln- 
des Abenteuer verspricht. Dr. Jura aber, der von der Sache 
Wind bekommt, tut sich mıt Heinks Gattin zusammen, und 
beide stören, ihrerseit eine verliebte Komödie spielend, 
das traute Idyll. Woraufhin — natürlich — die verschiede- 
nen Ehepartner in Treue wieder zueinander finden. 


REIZvoll ist diese Komödie ganz ohne Zweifel. Schließ- 
lich diente ihr ja auch Hermann Bahrs noch heute erfolg- 
reiches Bühnenstück „Das Konzert“ als Vorlage. Dr. Paul 
Helwig und H. O. Wuttig frischten es zu einem kecken, 
witzigen Drehbuch auf, das Scherz, Satire und Ironie in 
wohldosierten Mengen miteinander vermischt. 


DER unbeschwerten Heiterkeit tut das allerdings keinen 
Abbruch. Und so fällt es denn gar nicht auf, daß der mun- 
tere Film, der in erster Linie von einer Fülle spritzig 
frecher Dialoge lebt, im Grunde genommen nur eine Seifen- 
blase ist. Immerhin eine recht buntschillernde Seifenblase! 
Unter Thomas Engels Regie, der hier erneut seine leichte 
Hand für Lustspielstoffe beweist, gewinnt sie an Volumen 
und Gefälligkeit. 


GRAUEN SCHLAFEN verleiht Viktor de Kowa das zu- 
gehörige Fundament eines unwiderstehlichen Charmeurs und 
eillen Frauenhelden, eine Rolle, die er mit Eleganz und 
Liebenswürdigkeit ausfüllt. Die Delfine, eine Spur zu naiv, 
ist Sonja Ziemann. Den Part des Biologen spielt Walter 
Gilier recht ansprechend, obwohl er als Wissenschaftler 


doch sehr jugendlich wirkt. Winnie Markus schließlich run- 
det mit gewohnter Fraulichkeit das Liebesquartett ab. Ein 
prächtiges Haushälterehepaar geben im übrigen Liesl Karl- 
stadt und Beppo Brem., 

Produktion: Wiener Mundus. Verleih: Europa. Filmlänge: 


2578 m = 94 Min. FSK: weder feiertags-, noch jugendfrei. 
M. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUÜHNE Nr. 3519 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Die Flucht 


über die Grenze wird in dem 
Meteor/Prisma-Film „Von der 
Liebe besiegt“ zum drohen- 
den Verhängnis. An der 
Nordwand des Matterhorns 
kommt es zu einer Ausein- 
andersetzung und zu einem 
erbitterten Kampf zwischen 
dem Züricher Ingenieur Ma- 
rio Clar (Woligang Preiss) 
und dem jungen Bergführer 
Beni (Robert Freytag). Es ist 
einer der vielen Kämpfe, 
die wir in dem dramatischen 
Streifen, dessen Handlung in 
der gigantischen Gebirgswelt 
der Alpen spielt, erleben. 
Menschen zwischen Liebe und 
Haß stiften Tod und Verder- 
ben. Über allem steht jedoch 
das Vertrauen eines jungen 
Mädchens (Marianne Hold), 
dessen Glaube an das Gute 
den verzweifelten Mario wie- 
der ins Leben zurückfinden 
läßt. Luis Trenker führt mit 
gewohnter Routine Regie und 
hat gleichzeitig eine Haupt- 
rolle übernommen, 


Foto: Meteor/Prisma/Klebig 


Kopp 


Zwei Bayern in St.Pauli 


DIE GAUDI, die dieser Filmschwank zu bereiten ver- 
spricht, verrät sich bereits durch den Titel. Man glaubt zu 
wissen, was passiert, wenn zwei biedere Bayern in die 
Frohsinnshöhlen am Tor zur Welt geraten. Somit ist be- 
reits beim Filmbesucher eine rege Phantasie geweckt und 
dennoch ist es den Drehbuchautoren Lacmüller und Itzen- 
plitz gelungen, den ausschweifenden Phantastereien noch 
manches Schnippchen zu schlagen. Hätte die Phantasie der 
Autoren nicht die Phantasie der Zuschauer überflügelt, wäre 
der durch viele humoristische Überraschungsmomente aus- 
gelöste Jubel im Saal nicht denkbar. 


HAT die Geschichte in sich schon den Vorzug, die Idylle 
eines voralpinen Dörfchens mit dem Trubel einer Weltstadt 
zu paaren, so kommt hier zu der frischen Hamburger Brise 
noch eine ergötzliche Prise Lachzucker, die die Schauspie- 
ler verabreichen. Die Darsteller wurden von Regisseur 
Hermann Kugelstadt allesamt auf Hochglanz geplättet. Nennt 
man die Namen, sieht man bereits die Gesichter vor sich, 
die im wahrsten und besten Sinne des Wortes „lächerlich“ 
sind: Joe Stöckel, Beppo Brem, Lucie Englisch, Franz 
Muxeneder, Ernst Waldow, Michl Lang, Rudolf Carl u. a. 


VORFAHRT hat dieser Film vor manch anderem Lustspiel 
insofern, als er von vornherein keinen Zweifel daran läßt, 
welcher Freudenbehher hier dem Besucher gereicht werden 
soll. Diese Ehrlichkeit, die nichts vorgaukelt, was nicht 
auch tatsächlich vorgegaukelt wird, dürfte zum Erfolg 
wesentlich mit beitragen. Der Film, der sich wie von selbst 
verkauft, müßte nach Lage der Dinge (und der Handlung) 
in Nord und Süd gleichermaßen die Lacher auf seiner Seite 
haben. 

Produktion: König-Film; Verleih: Kopp-Film; Laufzeit: 
92 Min.; FSK: jugendgeeignet, nicht feiertagsfrei. Urauf- 
führung: 27. November 1956, „Theater am Karlstor“, Mün- 
chen. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3538 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen, 


Filmbesprechungen im November 56 


Auf Wiederseh'n am Bodensee 48 (24.11.56) 9 
Besessenen, Die 48 (24.11.56) 8 
Blues 45 (3.11.56) 7 
Böse Saat 48 (24.11.56) 8 
Donkosakenlied, Das 48 (24. 11.56) 10 
Durch die Wälder, durch die Auen 46 (10.11.56) 9 
Einer gegen alle 47 (17.11.56) 8 
Entfesselte Jugend 46 (10.11.56) 10 
Fetzen Leben, Ein 46 (10.11.56) 10 
Fuhrmann Henschel 46 (10.11.56) 9 
Gejagte Unschuld 47 (17.11.56) 8 
Goid aus Gletschern 48 (24. 11.56) 10 
Halleluja 48 (24.11.56) 9 
Heidemarie 46 (10.11.56) 10 
Herz kehrt heim, Ein 46 (10.11.56) 8 
Hurra, die Firma hat ein Kind 45 (3.11.56) 8 
Im Sumpf von Paris 48 (24.11.56) 9 
Insel der Frauen 45 (3.11.56) 8 
Johannisnacht 46 (10.11.56) 9 
Klar Schiff zum Gefecht 47 (17.11.56) 8 
König und ich, Der 47 (17.11.56) 6 
Meister des russischen Balletts 45 (3.11.56) 7 
Menschenraub 45 ( 3. 11.56) 8 
Morgen trifft es Dich 47 (17. 11. 56) 6 
Noch heute sollst du hängen 46 (10.11.56) 10 
Port Afrika 47 (17.11.56) 8 
Preis der Nationen 46 (10.11.56) 9 
Rechnung geht nicht auf, Die 45 (3.11.56) 8 
Susanna, Tochter des Lasters 48 (24. 11.56) 10 
Schüsse peitschen durch die Nacht 48 (24.11.56) 8 
schwarze Zelt, Das 48 (24.11.56) 9 
Schwere Jungen - leichte Mädchen 45 (4.11.56) 7 
Strand der Sünde, Am 46 (10.11.56) 10 
Tage der Liebe 48 (24.11.56) 8 
Teufel von Colorado, Der 48 (24.11.56) 9 
Teufels rechte Hand, Des 46 (10.11.56) 10 
Tischlein deck’ dich! 48 (24. 11.56) 10 
Trapp-Familie, Die 46 (10.11.56) 8 
Uns gefällt die Welt 45 (3.11.56) 8 
Verdammte hinter Gittern 47 (17. 11. 56) 8 
Verlobung am Woligangsee 45 (3.11.56) 7 
Was die Schwalbe sang 45 (3.11.56) 7 
Weg ins Verderben, Der 47 (17.11.56) 8 
weiße Reiter, Der 45 (3.11.56) 7 
Wenn wir alle Engel wären 48 (24.11.56) 9 
Zwischen Zeit und Ewigkeit 48 (24.11.56) 8 
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Fred Erich Uetrecht untersucht Bedeutung und Wirkung 


von star-garnierten Premieren und kommt zum Schluß: 


„schickt die Stars hinaus aufs Land!” 


Produzenten, Verleiher und Theaterbesitzer erwarten von einer groß angelegten Premiere eines Films 
auch eine entsprechende Ausstrahlung. Die Erfahrung lehrt, daß tatsächlich ein guter Filmstart viel be- 
deutet. Die eingeladene Presse und sonstige Gäste, der damit verbundene Wirbel in der betreffenden 
Stadt bleiben nicht ohne Eindruck. Geht ein Kritiker in ein voll besetztes, froh gestimmtes Haus, so kann 
er nicht an der Aufnahme des Films beim Publikum in seiner Kritik vorübergehen. Die Erstberichte der 
Lokalpresse und die Erfahrungsberichte für Theaterbesitzer werden entsprechend lauten. 


Es ist allerdings ein Trugschluß zu 
glauben, daß ein in jeder Beziehung 
schlechter Film, der noch nicht ein- 
mal das Publikum ergreift, durch eine 
auch noch so große Propagandawelle 
in einer Stadt emporgetrieben wer- 
den kann. Schon die nächsten Tage 
werden dann das Nachlassen des Ge- 
schäftserfolges zeigen, denn niemals 
ist die Mundpropaganda zu unter- 
schätzen! 

Entscheidend oder zumindest sehr 
wesentlich ist die Wahl des Premie- 
renortes. Hier kann lediglich nur die 
Erfahrung gelten, die alle, die sich 
mit solchen Starts in Vielzahl be- 
schäftigen, in langen Erfahrungsjah- 
ren gesammelt haben. Es gibt Städte 
der Bundesrepublik, die als ausge- 
sprochene Premierenstädte bekannt 
sind, es gibt jene, denen der Ruf 
vorausgeht, geradezu eine schlechte 
Premierenstadt zu sein. Innerhalb der 
Premierenstädte gibt es Theater,’ die 
nicht nur über notwendige Erfah- 
rung, sondern auch über gewandte 
Personen verfügen, die auch mithel- 
fen, alle Voraussetzungen für einen 
günstigen Filmstart zu schaffen. Es 
gibt Theater, die sich in jahrelanger 
Aufbauarbeit ein bestimmtes Publi- 
kum herangezogen haben und die in 
der Lage sind, bei einer Premiere 
Tausende von Menschen auf die Beine 
zu bringen. Nur zu verständlich, daß 
die Theaterleitung darum eifersüchtig 
bemüht ist, ihr Prestige zu wahren, 
um vor allen Dingen nicht die große 
Zahl ihrer „Kunden“ zu enttäuschen. 
Eine Enttäuschung will in dieser Hin- 
sicht kein Haus erleiden. Verständ- 
lich, aber es muß dabei bedacht wer- 
den, daß alle Teile Gewinn und Risiko 
gemeinsam tragen. 


Bedenkt mehr die Kleinstädte 


Ohne Zweifel ist festzustellen, daß 
ın vielen Großstädten eine gewisse 
Premieren-Müdigkeit eingetreten ist. 
Das Publikum ist nicht mehr dank- 
bar, es fühlt sich von dem oft wie- 
derholten Besuch (oder der Absage) 
eines Stars nicht mehr angesprochen. 
Was liegt dann näher, als in die so- 
genannte Provinz zu gehen. Hier — 
für die allgemeine Werbung für den 
deutschen Film unerläßlich — tut sich 
ein weites neues Betätigungsfeld auf. 
In den mittleren Städten, die heute 
schon Kinos von hoher Kapazität be- 
herbergen, wird ein Starbesuch fast 
immer dankbar begrüßt werden. Hier 
— man kann es mit Freude feststel- 
len — sind auch die Theaterbesitzer 
zu größeren Konzessionen bereit, 
schon allein darum, um ein oder 
zweimal im Jahr in ihrem Hause die 
Premiere eines Films starten zu kön- 
nen. Es wäre falsch zu glauben, daß 
man in bezug auf Schauspieler in 
diese Städte mit der zweiten oder 
dritten Garnitur anrücken könnte. 
Das Publikum wird sich mit Recht 
zurückgesetzt fühlen. Immer wieder 
kann man beobachten, daß gerade 
Theaterbesitzer in der Provinz mit 
Mühe und Sorgfalt eine Premiere 
vorbereiten. Man kann feststellen, 
daß die „Atmosphäre“ eine viel herz- 


lıchere und innigere ist, die dann auch 
auf das Publikum überstrahlt. Zu- 
sammenfassend: Man sollte sich be- 
mühen, immer mehr die Provinz bei 
Premieren zu bedenken, besonders 
bei solchen Filmen, bei denen die 
Schwierigkeit, den Film in der Groß- 
stadt zu starten, schon im Thema 
liegt. 


Was gehört dazu? 


Den Vorwurf, einen Film lieblos 
gestartet zu haben, hört keine Firma 
gern. Man wird sich in den Presse- 
und Werbeabteilungen überlegen müs- 
sen, wie man nach den Gegebenhei- 
ten der betreffenden Stadt den Film 
zu starten hat. Man wird nicht nur 
rechtzeitig die Redaktionen der 
Lokalblätter besuchen, den Anzeigen- 
Etat abstimmen, geeignete Inserate 
entwerfen oder auswählen, sondern 
man wird auch versuchen, auf be- 
stimmte äußerliche Werbeideen zu 
kommen. Da läßt man etwa eine 
Kapelle in Landestracht spielen oder 
den Star im offenen Landauer vor- 
fahren, da genügen einige Schein- 
werfer, um das Haus, mit Fahnen 
und Girlanden geschmückt, festlich 
zu erhellen. Eine besonders gestaltete 
Außenfront — stets ein Sorgenkind 
— soll das Festliche des Tages unter- 
stützen. Gerade hierbei, bei Außen- 
front und ihrer Gestaltung, wird viel 


gesündigt und viel Geschmack ver- 
gessen. Vergessen werden vor allen 
Dingen oft Namen der Darsteller, die 
nachher auf der Bühne stehen und 
dann nicht gerade mit freundlichen 
Gefühlen — weil man sie vergaß — 
ihrem Publikum gegenüberstehen. 

Wie wenige denken daran, daß ein 
roter Teppich und eine geschickte Ab- 
sperrung sogar Leute anlocken, daß 
Filmmusik, nach außen gespielt, 
durchaus reizvoll sein kann und bei 
gewisser Lautstärke auch nicht markt- 
schreierisch ist. Überhaupt die Musik! 
Viele große Theater haben kein 
Bandgerät, um ein Tonband, das viel- 
leicht der Funk vorher übernahm, 
abzuspielen. Viele haben sich noch 
nicht einmal auf Langspielplatten 
umgestellt. Viele vergessen, daß eine 
gute Ansage an den Vortagen schon 
vom Akustischen her einen größeren 
Eindruck erweckt, als ein billiges Dia 
als Vorwerbung. Man läßt sich gute 
Handzettel kommen oder stellt sie 
selbst her und läßt sie über Postwurf- 
sendungen verteilen. 

Gute Schaumannsarbeit kann die 
Verleihfirma nur anregen! Sie kann 
das Material in gewissem Maße lie- 
fern; die zündende Idee aber kann 
nicht nur allein von der Verleihfirma 
kommen, sondern muß auch vom 
Theater unterstützt werden. Es wird 
oft nicht bedacht, daß ein Verleih das 


Theaterbesitzer holt die Jugend in sein Haus 


„Was machst Du am nächsten Sonntag ?” 


In dem rheinischen Oberhausen 
hatte ein Theaterbesitzer eine Reihe 
von guten Jugendfilmen abgeschlos- 
sen, mit denen er, wie er zu hoffen 
wagte, sein Haus füllen wollte. Die 
Hoffnung trog. Als er die ersten 
Veranstaltungen anlaufen ließ, in 
denen Kinder für Kinder spielten, 
mußte er erleben, daß sein 800 Plätze 
fassendes Theater bestenfalls mit 
dreihundert Kindern besetzt war. 


Er überlegte also, wie er wohl die 
Kinderiin sein Theater holen könnte, 


und da er selbst Kinder in dem 
Alter besitzt, das er „bespielen“ 
wollte, achtete er besonders auf die 
Vergnügungen, die sich seine Kinder 
selbst bereiteten. So kam dieser 
iindige Theaterbesitzer auf den Ge- 
danken, die Neigungen aller Kinder 
für sich auszunutzen. Seine Frau 
rief der kleinen Tochter einmal 
abends ärgerlich zu: „Spiel doch 
kein Theater!“ 

Das war es! 

Alle Erwachsenen nämlich ver- 
boten den Kindern „Theater“ zu 


spielen. Also gut: in seinem Licht- 
spielhaus sollten sie „Theater ma- 
chen“, so viel sie Lust hatten. Und 
der Kinomann gab seinen Jugend- 
vorstellungen, sonntags vormittags 
um elf Uhr, einen Rahmen: „Je— 
ka—mi!“ hieß es an den Plakat- 
säulen und in den Inseraten. Es be- 
deutet: „Jeder kann mitmachen!“ 

Ausverkaufte Häuser, begeisterte 
Kinder und ausgezeichnete Ge- 
schäfte mit Filmen, wie „Verflixte 
Rangen“, „Peppino und Violetta“, 
„Gefährliche Kurven“, „Jonnys neue 
Heimat“, „Kleine Ballerina“ und 
einer Reihe anderer Filme, die 
ebenfalls in diese Serie guter Ju- 
gendfilme gehören. Der Erfolg er- 
mutigte den Kinobesitzer, und er 
schuf für diese Veranstaltung eine 
Reihe „besonderer Kennzeichen“, so 
etwa ein Männchen namens Karl- 
chen, das zur Fabrikmarke für die- 
jenigen Filme wurde, in denen 
Kinder für Kinder spielen. 

Der Erfolg ist bestechend: die 
Kinder fühlen sich durch diese 


Glückliche Geschwister 


Zusammen mit ihrem Bruder Hansl (Michaei 
Ande) lebt die Sennerin Liesel (Hannelore 
Bollmann) auf der Alm. Als sich der Lech- 
nerbauer gegen die Heirat seines Sohnes mit 
der Liesel stellt, ist es Hansl, der alles wie- 
der in Ordnung bringt. Szene aus dem Union- 
Farbfilm „Das Hirtenlied vom Kaisertal*. 
Foto: Ringfilm/Union/Hajek 


Werbematerial auf die Provinz und 
die Großstadt abstellen muß, wenn 
man sich nicht rechtzeitig entschließt, 
„zweigleisig* zu fahren und doppeltes 
Material herzustellen, doppelte Kosten 
also! Welche Firma ist bereit, sie in 
Dauer zu übernehmen? Es ist nicht 
leicht, zwei Herren zu dienen und 
schon gar nicht einer Vielzahl! 


In der nächsten Ausgabe: 


® Die Frage der Stars 

® Verbeugung langt nicht 
® Die technische Seite 

® Premiere ist Erfolgs-Hilfe 


Form der Veranstaltungsanordnung 
besonders angesprochen und be- 
lohnen den Theater- Mann durch 
einen sich ständig steigernden Be- 
such, der durch eine sorgfältig be- 
dachte Propaganda gesteuert wird, 
an der sich die örtlichen Zeitungen 
beteiligen. Der Erfolg dieser Arran- 
gements hat den Theaterbesitzer 
nun veranlaßt, für die Kinder bis 
zehn Jahre ähnlich aufgebaute 
Märchenfilm-Vorführungen sonntags 
vierzehn Uhr anzusetzen und schließ- 
lich auch für den schwierigsten Teil 
seines Publikums, die jungen Leute 
zwischen Vierzehn und Achtzehn, 
eine dritte Serie von Sonderver- 
anstaltungen: beginnend mit der 
„Glenn Miller-story“, der voraus 
eine anerkannt qualifizierte Jazz- 
band begeisterter Amateure spielt 
und ein Mann sprechen wird, der 
etwas von Jazz versteht. Dieser 
Mann hat drei Minuten Redezeit, 
die Band spielt zwanzig Minuten 
und der Film reicht für den Rest 
des Abends. FP 


BAMBI-Film-Studio Offenburg 


Der Inhaber der „Drei-Könige“- 
Lichtspiele in Offenburg, Pfitzmayer, 
errichtete nunmehr mit dem „BAMBI- 
Film-Studio“ ein zweites Haus, das 
200 Besuchern Platz bietet. Architek- 
ten waren Müller-Wacker, Offenburg, 
die mit der Firma Phönix, Raum- 
gestaltung, Karlsruhe, ein Theater, 
das den heutigen modernen Erfor- 
dernissen vollkommen gerecht wird, 
geschaffen haben. Der Zuschauerraum 
hat eine farbenprächtige Acellawand- 
bespannung in gelb und rot, sowie 
einer blauen Decke. Die Bestuhlung 
lieferte die Firma Schröder & Hen- 
zelmann, Bad Oeynhausen. Die ki- 
notechnische Einrichtung übernahm 
die Firma UFA-Handelsgesellschaft, 
Karlsruhe, und stattete das Theater 
mit Ernemann Maschinen VIII aus. 
Die Ideal-Wand II in einer Breite 
von 8 m gestattet die Vorführung 
von CinemaScope-, Breitwand- sowie 
Normal-Filmen. Das „BAMBI“ ist der 
Gilde deutscher Filmkunsttheater 
angeschlossen. fb 


Filmstudio Traunstein/Obb. 


In Traunstein eröffnete Frau Anna 
Goldner, Inhaberin der Kur -Licht- 
spiele, Traunstein, ein Film-Kunst- 
theater unter dem Namen „Film- 
studio“. Das Kino hat 135 Plätze. Die 
Bestuhlung lieferte die Firma Franz 
Karl in Westendorf, die Innenaus- 
stattung und die technische Ein- 
richtung die Firma Kinoton, Mün- 
chen. Das Theater ist mit 2 Philips- 
Projektoren und einer Tonanlage „M“ 
ausgestattet. n 


Landhaus-Lichtspiele in Wrestedt 


In Wrestedt (Kreis Uelzen) eröff- 
nete Kurt Thörmer seine „Landhaus- 
Lichtspiele“. 375 Sitzplätze hat das 
Theater. Die „Landhaus-Lichtspiele“ 
wurden mit modernen Apparaten ein- 
gerichtet. Bauer B5A, BrCS4KM, 
Breitwand Sonora-Supra Rips 4,20”. 
10,10 m, 4-Kanal-Klangfilm-Tonanlage. 
Die ausgezeichnete Polsterbestuhlung 
hat der Besitzer in seiner eigenen 
Polstermöbel-Fabrik anfertigen las- 
sen. Der Saalwurde mit cremefarbenem 
Acella bespannt und durch eine feine 
Edelholztäfelung ergänzt. Weiße Aku- 
stikplatten wurden schachbrettartig 
angeordnet. Der Bühnenvorhang ist 
aus hellbraunem Velour. Moderne 
Wandleuchten erhellen den Saal. Ein 
halbrunder, lichter Glasvorbau be- 
herbergt die Kassen im Eingang. 
Architekt Reg. Baurat a.D. Schmah 
betreute die „Landhaus-Lichtspiele“. 


Central-Theater Leutkirch 


In Leutkirch wurde das „Central- 
Theater mit 250 Plätzen (Inhaberin 
Frau Mathilde Grossmann) fertigge- 
stell. Für den Bau des Theaters 
zeichnet Architekt Alfred Gegen- 
bauer verantwortlich. Die Gestaltung 
von Bühne und Zuschauerraum 
stammt von der Firma Hermann 
Fischer, Stuttgart-Bad Cannstatt. Die 
technische Beratung und den Einbau 
der Kinoeinrichtung führten Siemens 
& Halske, Zweigniederlassung Stutt- 
gart, durch. Eingebaut wurden zwei 
Bauer-B8-Projektoren und eine 
Klangfilm-Lichtton-Verstärkeranlage. 
Auf der 3,00X6,755 m großen Bild- 
wand, Fabrikat Sonora Plastik, kön- 
nen normale Breitwand- und Cinema- 
Scope-Filme vorgeführt werden. fb 


Gloria Marburg renoviert 


Das „Gloria-Filmtheater“ in Mar- 
burg/L., der Fa. Filmtheaterbetriebe 
Hermann Closmann-Erben oHG. ist 
nach kurzer Schließung wegen voll- 
ständiger Renovierung wieder eröff- 
net worden. Die Firma Kentner AG., 
Stuttgart, bespannte das Theater mit 
türkisfarbenem Kunststoff; die neu- 
eingebaute Wandbeleuchtung lieferte 
die Fa. Staff & Schwarz, Lemgo. Die 
Bestuhlung stellte die Fa. Kamphöner. 
Außerdem wurden neue Maschinen, 
Bauer B12, eingebaut. Das Theater 
hat 450 Sitzplätze. Man verzichtete zu- 
gunsten eines breiteren Stuhlabstan- 
des und breiterer Gänge auf ca. 40 Pl. 
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Apollo-Theater Setterich 


Theodor Kurtz und Christian Doh- 
men eröffneten ihr neuerbautes 
Apollo-Theater mit 478 Plätzen. Die 
11 m breite Bühne wird durch einen 
rostroten Vorhang vom Zuschauer- 
raum getrennt. Die Wände sind mit 
taubenblauem Plastikmaterial be- 
spannt. Auf bequemen teils gepolster- 
ten Kamphöner-Stühlen kann man 
dem Geschehen auf der Leinwand 
gut folgen. Aparte „Fischers Kino- 
leuchten“ geben dem Raum eine be- 
sondere Note. Die techn. Einrichtung 


vervollständigen Ernemann VIII- 
Projektoren und eine Schumann- 
Leinwand. fb 


Kronen-Lichtspiele Göppingen 


Innerhalb von drei Wochen wurden 
die „Kronen-Lichtspiele“, 600 Plätze, 
in Göppingen, die seit einem Jahr im 
Besitz der Firma W. Huttenlocher & 
Söhne sind, von grundauf umgestal- 
tet. Die 10 m breite Bühne, mit einem 
königsblauen Seidenvelvetvorhang 
kontrastiert wirkungsvoll zu den Far- 
ben Gelb und Grau, in denen die 
Wände in „Göppinger Plastics“ be- 
spannt sind. Eine wellenförmig ver- 
laufende, graugebeizte Limbaver- 
täfelung im Parkett, verleiht dem 
Raum eine harmonische Auflockerung. 
In Verbindung mit einer neuen schall- 
dämmenden Decke wurde auf allen 
Plätzen eine ausgezeichnete Akustik 
erreicht. Eine moderne Klimaanlage 
sorgt für beste Luftverhältnisse. fb 


Gloria in Großburgwedel 


Ein mit hellgrünem Acella be- 
spannter, freundlicher Vorraum emp- 
fängt in Großburgwedel bei Hanno- 
ver die Besucher der renovierten 
„Gloria-Lichtspiele“. Theater-Inhaber 
Berkhahn hat seine Lichtspiele im 
Gasthaus Rust modernisiert. Der 
UFA-Handel, Hamburg, besorgte eine 
Ernemann II-Maschine, die Firma 
Schröder und Henzelmann lieferte 
120 mit grünem Kunstleder bezogene 
Hochpolsterstühlle und 195 Holz- 
stühle. Mittwochs und donnerstags 
sind keine Vorstellungen. d 


Ochtendunger Lichtspiele 


In Ochtendung (Kreis Mayen/Rhld.) 
lassen die Gebrüder Neuefeind an 
Stelle ihrer bisherigen „Lichtspiele“ 
auf der Grenzstraße (200 Sitzplätze), 
die wieder ihrer früheren Zweckbe- 
stimmung als Gesellschaftssaal zuge- 
führt werden sollen, ein neues Film- 
theater mit 350 Pl. errichten. Die Ent- 
würfe hierzu lieferte der Düsseldor- 
fer Spezialarchitekt Hanns Rüttgers. 
Vor wenigen Tagen konnte bereits 
der Richtkranz über dem Rohbau ge- 
hißt werden. g 


Bergener Lichtspiele, Bergen/Obb. 


In Bergen eröffnete Georg Lackner , 


ein neues Filmtheater unter dem 
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Namen „Bergener Lichtspiele“. Das 
Theater kann 295 Besucher aufneh- 
men. Die Bestuhlung lieferte die Fa. 
Franz Karl in Westendorf. Der Zu- 
schauerraum erhielt eine in Falten 
gelegte champagnerfarbige Plastik- 
wandbespannung, indirekte Decken- 
beleuchtung und einen farbig nuan- 
cierten Bühnenvorhang. Die Fa. Kino- 
ton, München, lieferte die technische 
Einrichtung (2 Philips-Projektoren FP 
56, 1 Philips Tonanlage und Frako- 
Gleichrichter) und zeichnet auch für 
die gesamte Innenausstattung ver- 
antwort'ich. n 


Atlantik-Filmpalast Augsburg 


In Augsburg-Lechhausen eröffnete 
Herr Otto Kirner, Inhaber des Film- 
theaters in Gersthofen, den Atlantik- 
Filmpalast. Das Theater hat 510 Sitz- 
plätze. Die gesamte Bestuhlung ist 
mit Schaumgummi gepolstert. Die 
Leinwand hat eine Breite von 10 m. 
Der Kinoraum wirkt besonders durch 
seine zweckvolle architektonische und 
farbliche Gestaltung. Graublau und 
ein sattes dunkles Rot und harmonisch 
geschwungene Linien herrschen vor. 
Die gesamte Innenausstattung sowie 
die technische Einrichtung wurden 
von der Fa. Kinoton, München, aus- 
geführt. Das Theater erhielt 2 Phi- 
lips-Projektoren FP 56 und eine Phi- 
lips-Tonanlage. n 


Gloria-Theater Geislingen 


Zur Einweihung des neuen „Gloria- 
Theaters“ in Geislingen (Steige) stand 
der Gloria-Filmverleih, vertreten 
durch Pressechef Fred Erich Uetrecht 
und Werbechef Oskar Wintergerst, 
hilfreich Pate. Zugleich waren die 
Gloria-Stars Peter Carsten, Bernhard 
Wicky, Gundula Korte, Jutta und Isa 
Günther und Joachim Fuchsberger in 
das neue Gloria nach Geislingen ge- 
kommen. Als erster Film lief der 
Gloria-Streifen „Die Trappfamilie“ 
über die Leinwand. Theaterbesitzer 
Herbert Timmermann konnte mit 
dieser festlichen Einweihung, der eine 
zwanglose Feier im Bad-Hotel in 
Bad Überkingen folgte, voll zufrie- 
den sein. Zufrieden waren ebenfalls 
die Stadtväter von Geislingen; denn 
sie hatten beim Bau des von Archi- 
tekt Theo Beck, Stuttgart, errichteten 
700 - Plätze - Hauses finanziell eifrig 
mitgeholfen. Einmal in jeder Woche 
wird nämlich das Theater den Städti- 
schen Bühnen Ulm und der Württem- 
bergischenLandesbühne für Gastvor- 
stellungen zur Verfügung stehen. Die 
Firma Herwegh, Wiesbaden, hat zu 
diesem Zweck eine komplette tech- 
nische Bühneneinrichtung geschaffen. 
Die Kinotechnik installierte die Fa. 
Jaensch, Stuttgart. 

Oberbürgermeister Dr. Klotz hielt 
am Eröffnungstag die Festrede. Die 
Glückwünsche des WdF Baden-Würt- 
temberg überbrachte das Vorstands- 
mitglied Sieger aus Eßlingen. w 


Die Theaterhesitzer-Familie A. Dreher eröffnete mit dem „Capitol“ ihr drittes Theater ir. 
Ebingen (Württbg.). Theaterleiter ist Alfred Dreher jr. Der von den Arcitekten Dipl.-Ing. 
Albert Ruf, Eßlingen, und Manfred Landenberger, Ebingen, ausgeführte Neubau überrascht 
den Besucher bereits beim Eintritt in das dekorative, mit Blumenfenstern und einem Spring- 
brunnenbassin eingerichtete Foyer, Der rosefarben und gelb gehaltene Zuschauerraum ist 
mit Löffler-Bestuhlung und aparten Wandleuchten von der Fa. Schratzenstaller, München. 
ausgestattet. Die für CinemaScope-Lichtton geschaffene technische Apparatur lieferte die 


Firma Philips Film-Ton-Technik H. Hildenbrand, Stuttgart. 


w. Foto: Meisinger 


A Fasckher 


DIE KOLUMNE FÜR DEN VORFÜHRER 


Die Tonspurlage muß stimmen 


Nichts gegen die Kopieranstalten. 
Aber auch hier kann selbstver- 
ständlich einmal ein Fehler pas- 
sieren, und mancher Filmvorführer 
weiß von Kopien zu berichten, bei 
denen die Tonspur versetzt kopiert 
wurde. Ein derartiger Fehler be- 
einträchtigt selbstverständlich die 
Tonwiedergabe, denn die Lage der 
Tonoptik im Lichttongerät stimmt 
nicht mehr. In diesem Falle ist es 
sehr angenehm, wenn in den Licht- 
tongeräten Maßnahmen vorgesehen 
sind, um die Spaltlage der jewei- 
ligen Tonspurlage anzupassen. Das 
kann beispielsweise durch einstell- 
bare Spaltlängen-Begrenzungsmas- 
ken geschehen, die zweckmäßiger- 
weise die etwas größere Spaltlänge 
von vorn und von hinten einzu- 
engen gestattet. Durch die gegen- 
sinnige Betätigung zweier Stell- 
schrauben kann beispielsweise das 
Spaltbild bei unveränderter Länge 
nach hinten oder nach vorn ge- 
schoben werden. Durch _ gleichsin- 
niges Verdrehen der Schrauben 
kann die gesamte Spaltlänge ver- 
kürzt oder vergrößert werden, so 
daß in jedem Fall eine genaue An- 
passung an die Tonspur erfolgen 
kann. 

Diese Maßnahmen sind besonders 
bei den Amplitudenfilmen nötig. 
Bei Intensitätsfilmen ist es nicht 
unbedingt erforderlich, daß das 


Der nächste Filmvorführerlehrgang an der 
Frankfurter Filmvorführerschule beginnt am 
7. Januar 1957. Anmeldungen bitten wir bis 
spätestens 10. Dezember 1956 an den Wirt- 
schaitsverband der Filmtheater e. V., Lan- 
desverband Hessen, Frankfurt/Main, Tau- 
nusstraße 52-60, zu richten. Merk- und 
Formblätter können angefordert werden. 

% 

Der nächste Fachlehrgang für Filmvor- 
führer in München beginnt am 7. Januar 
1957. Der Lehrgang dauert drei Wochen. 
Teilnahmebedingung ist der Nachweis von 
mindestens 120 von der zuständigen Be- 
hörde (Stadtrat oder Landrat) genehmigten 
Vorstellungen. Die Kosten belaufen sich 
einschließlich der Prüiungsgebühr auf 
120 DM. Anmeldung beim „Fachlehrgang 
für Filmvorführer“, München 2, Sendlinger- 
Tor-Platz 9/III. Telefon 53 9 44. n 


Spaltbild genau symmetrisch zur 
Tonspur liegt, weil hier keine 
Spitzen abgeschnitten werden kön- 
nen. Eine Versetzung des Spaltes 
zur Tonspur oder umgekehrt macht 
sich dann lediglich in einer gerin- 
geren Ausgangsspannung hinter der 
Photozelle, also in einer geringeren 
Lautstärke, bemerkbar. Dies kann 
durch weiteres Aufdrehen des Laut- 
stärkenreglers ausgeglichen werden. 
Zum Einstellen der richtigen Lage 
des Spaltbildes bei Filmen mit der 
meist benutzten Bi- Amplituden- 
schrift beobachte der Filmvorführer 
den auf die Tonspur projizierten 
Spalt. Er sieht dann an den trans- 
parenten, also den durchsichtigen 
Stellen der Tonspur zwei dunkle 
Stellen. 

Diese beiden dunklen Stellen 
müssen nun genau symmetrisch zum 
Spalt liegen, wenn Verzerrungen 
durch Abschneiden der Spitzen der 
Tonspur vermieden werden sollen. 
Der Filmvorführer muß also vor 
dem Einstellen des Spaltbildes dar- 
auf achten, daß der Film beim Lauf 
durch das Tongerät stets an der 
tonspurseitigen Kante der Tonbahn 
anliegt. Bei Rechtsgeräten an der 
vorderen, bei Linksgeräten an der 
hinteren Kante. Ist das nicht der 
Fall, kann der Film also seitlich 
zwischen den beiden Rändern der 
Tonbahn hin und her pendeln, und 
es nutzt die ganze Spaltjustierung 
nichts! Bei modernen Tongeräten 
ist oft eine Flanschführungsrolle 
vor der Tonbahn angeordnet, die 
sich einstellen läßt. Die Rolle be- 
steht aus zwei Hälften. Der hintere 
Teil ist mit einem Flansch versehen, 
der unter dem Einfluß einer Feder 
nach vorn gedrückt wird. H 


= 3112 


Stargagen 

„Als Emil Jannings zu filmen be- 
gann, erhielt er 40 Mark pro Tag. 
Das war für damalige Verhältnisse 
eine ungewöhnlich hohe Gage — 
der Produzent honorierte damit ja 
auch ein angesehenes Mitglied des 
Deutschen Theaters. Heute erhalten 
die Spitzendarsteller des deutschen 
Films täglich mitunter das — Hun- 
dertfache, Ihre Gage beläuft sich zu- 
weilen auf eine sechsstellige Ziffer. 
Und sie sind nicht alle Angehörige 
reputierter Bühnen — bei weitem 
nicht. 

Und es ist auch, das sei hier eben- 
so freimütig bekannt, zumindest ein 
Unding, wenn bei uns O. W. Fischer 
oder Curd Jürgens Gagen um die 
100.000 DM (mal mehr, mal weniger, 
mal mit, mal ohne Beteiligung am 
Gewinn) erhalten, wenn, wie aus 
einem Prozeß bekannt geworden, 
noch ein Filmkind, nämlich die 
dreizehnjährige Sabine Eggerth, mit 
12 000 DM honoriert wird.“ 

Rheinische Post 


Ödes Panorama 


„Hollywood hat eine Zeitlang mit 
sich gegeizt. Also schön, sagte sich 
der Filmfreund, jetzt singt Mario 
Lanza sein Come-back („Serenade“). 
Die Ader schwillt, die Leinwand 
hat ihn wieder. Ansonsten? Viel 
Palaver, Klatsch und Routine. Über 
den Hügeln schimmert die Schwedin 
Anita Ekberg als neuer Star mit 
alten Skandalen. Marilyn Monroe, 
die kinderstimmige „Venus von 
Miller“, dreht sich in London. Und 
von Grace Kelly schweigt man bei 
Hof. 

Dies Panorama ödet ein wenig an. 
Es wird allmählich zum Karussell. 
Aufwand und Werbung für einen 
guten, für einen wirklichen Film 
hätten im Augenblick erkennbare 
Chancen.“ Die Welt 


Talent und Ausbildung 


„Ich gehe zum Film“ sagen viele 
junge Mädchen und, es kommt wie 
eine Krankheit über sie, denn sie 
glauben. auf Grund ihrer auffallen- 
den Schönheit oder ihrer guten Be- 
ziehungen, eine Blitz- oder Zufalls- 
karriere zu machen. Aber — die 
romantische Verklärung des Dar- 
stellerberufes steht in krassem Ge- 
gensatz zur nüchternen, ja harten 
Wirklichkeit. Von den irreführen- 
den Titelseiten der Illustrierten und 
Magazine betört, glaubt manches 
junge Mädchen, daß zu einem ‚Star‘ 
nichts als ein kurvenreicher Körper 
gehöre... Nicht glaubend, daß es 
eine Hollywoodkarriere bei uns in 
Deutschland nicht gibt, daß auch 
alle ‚guten Beziehungen‘ nichts nüt- 
zen, denn die ‚Protektion reicht 
immer nur so weit, bis die erste 
Synchronklappe fällt‘ sagte der be- 
kannte Filmregisseur Marischka, 
‚entscheidend ist einzig und allein 
neben dem Talent die Ausbil- 
dung.“ Echo der Zeit 


Nicht aus der Hüfte 


„Diana Dors, die. Schauspielerin 
mit dem in allen Illustrierten der 
Welt gepriesenen luxuriösen Le- 
bensstil, das vom Eros gesegnete 
Cover-Girl der Magazine, der im- 
mer auf Publicity bedachte Star, 
den die Fotografen dieser Publicity 
halber ins Schwimmbecken ihres 
Hauses in Beverly Hills stießen, 
lebendiges Aphrodisiakum für un- 
zählige Jünglinge und Greise der 
alten und neuen Welt, die Frau, die 
mit 23 Jahren bereits mehr in Fil- 
men gespielt hat als die Dietrich 
und die Garbo in ihrer ganzen 
Laufbahn, diese Diana Dors mit den 
langen, blonden Haaren und dem 
Gesicht eines Barockengels, hat in 
der Rolle der Mörderin Mary Hil- 
ton ein ungeschriebenes Gesetz der 
„Traumfabrik Film“ durchbrochen, 
das Gesetz, wonach Gunst und Ver- 
götterung der Massen nur denen 
gewährt wird, die ihre Rollen „aus 
der Hüfte“ beherrschen.“ 

Frankfurter Allgemeine 


Wo uns der Schuh drückt (12) 


„Süßes“ Mädchen im Glaskasten 


FILMBRÜCKE interviewte eine Süßwarenverkäuferin 


Kein Zweifel, daß es auf der wei- 
ten Welt, und hier wiederum spe- 
ziell in der Filmbranche in gesteiger- 
tem Maße eine große Anzahl bild- 
hübscher Evastöchter gibt, die von 
berufswegen schön sein müssen. 
Aber haben Sie, geneigter Leser, 
schon einmal daran gedacht, daß es 
einige Auserwählte gibt, die schön 
und „süß“ sein müssen? Schön und 
„süß“ zu sein, ist die schwierige 
Aufgabe jener freundlich lächelnden 
kleinen Dame, die uns am blitzsau- 
beren Süßwarenstand eine Tüte Bon- 
bons als Wegzehrung für beschau- 
liche Filme, oder Nervenkost für auf- 
regende Western liebevoll in die 
Hand drückt. Zweifelsohne gehört sie 
zu den guten Geistern des Filmthea- 
ters, deren Gegenwart wir als so 
selbstverständlich empfinden, daß 
wir uns ihre Arbeit als kaum er- 
müdende Tätigkeit vorstellen. Fast 
im Zweifel ob man bei den Worten 
„Wo drückt Sie denn der Schuh, lie- 
bes Fräulein“, auch nicht als Ironi- 
ker angesehen werden könne, wagen 
wir die Frage Und da sprudelt es 
unerwartet aus unserem süßen Vis- 
a-vis heraus. 

„Schauen Sie sich unser enges 
Foyer an, und sehen Sie nur einmal 
wie man meinen süßen Laden in die 
hinterste Ecke gedrückt hat, wo er 
platzmäßig nur ein Schattendasein 
fristet, in Wirklichkeit aber die 
Kasse meines hohen Chefs nicht un- 
beträchtlich füllen hilft. Nicht daß 
ich neugierig wäre, aber es wäre 
schon besser, wenn ich mit meinem 
Laden etwas mehr ans Licht rücken 
würde, damit die Kunden schon eine 
Auswahl treffen könnten, ehe sie an 
die Theke kommen. Leider ist es 
meist so, daß unsere Theaterbesucher 


Noch harmlos 


Wie es ihm selbst einmal ergehen wird, 
zeigte man dem dGepard-Baby bei einer 
Pelzmodenschau in Wien, die anläßlich der 
Premiere von „Liane — das Mädchen aus 
dem Urwald“ stattfand. Mit Marion Michael 
zeigte sich das süße Tierchen mit den schar- 
fen Krallen schon sehr befreundet. 


in letzter Minute daran denken, noch 
schnell ein paar Süßigkeiten zu er- 
stehen. Und dann stürzt sich alles 
auf mein gläsernes Gehäuse u. möchte 
möglichst sofort bedient werden. Im 
Nu hat sich eine meckernde Men- 
schentraube vor meinem Fenster ver- 
sammelt, und wenn man dann die 
Frage stellt „Was wünscht der Herr 
bitte?“, erhält man meist die weise 
Antwort „Irgend etwas Süßes“. In 
diesem Moment setzt bei mir der 
Dienst am Kunden ein und ich er- 
zähle dem Unentschlossenen mit 
freundlichem Gesicht, welch große 
Auswahl an Süßigkeiten in meinem 
kleinen Häuschen verborgen ist. Zwi- 
schendurch merke ich, daß man 
ringsum unruhig wird, sich heran- 
schiebt und nicht über den langwei- 
ligen Herrn, sondern über die müde 
Bedienung schimpft. Hat der gute 
Mann dann endlich die Wahl getrof- 


fen und einen Beutel Bonbons für 


Trotzdem nicht versumpft 
Union-Filialleiter Hans Wiedey überreichte 
dem Vorführer der Kölner Schauburg, Rudolf 
Hau, eine Flasche Cognac zum Trost, weil 
er seit zehn Wochen ein und denselben Film, 
nämlich Unions „Im Sumpf von Paris“ spie- 
len muß. Verbunden war die Tröstung mit 
Blumen für die Geschwister Kautz, die 
Unions erfolgreichen Film solange auf dem 
Spielplan haben. Foto: Union/Dick 


ganze 50 Pfennig ausgesucht, so legt 
er mir meist mit selbstverständlicher 
Miene einen 50 - Markschein auf die 
Theke. Jetzt hilft keine Schnellig- 
keit mehr. Das Volksgemurmel im 
Rücken setzt ein, denn man hat nicht 
nur zu lange warten müssen, sondern 
versäumt inzwischen schon den Vor- 
stellungsbeginn. Und während ich 
den nächsten Kunden mit dem glei- 
chen freundlichen Lächeln nach sei- 
nen Wünschen frage, hat sich schon 
die wartende Menge ihr Urteil über 
mich gebildet: „Lahme Ente“. Wenn 
ich Pech habe, beschwert sich dann 
noch irgend jemand bei der Theater- 
leitung, und ich mache an meinem 
Süßwarenstand mit einer „Zigarre“ 
Bekanntschaft“. g 


TEUER-RICHTLINIEN 


Der Streitgegenstand vor Finanz- 
gerichten müsse, gleichgültig aus 
welchen Gründen er auch zurückge- 
wiesen worden sei, auch wenn sein 
Wert unter 100 DM liegt, dem Steuer- 
pflichtigen von dem Finanzamt klar 
gemacht werden. So heißt es in einem 
Urteil des Bundesfinanzhofes (V z 65/ 
53S). Das Oberste Finanzgericht be- 
stätigt aber, daß nach der Abgaben- 
ordnung bei solchen geringen Streit- 
werten den Finanzgerichten offen 
steht, nach freiem Ermessen zu ent- 
scheiden. Das auch dabei dem Steuer- 
schuldner gegenüber das Prinzip des 
Rechtschutzes anzuwenden sei, sei 
selbstverständlich. 

Stille Rücklagen, die für Ersatzbe- 
schaffungen angelegt wurden, können 


auch auf mehr als auf zwei Bilanz- 
jahre nach Meinung des Bundesfinanz- 
hofes (1/95/56 U) übertragen werden. 
Voraussetzung für eine längere Über- 
tragung der Rücklagen sei allerdings, 
daß die ernsthafte Absicht bestehe, 
die Ersatzbeschaffung vorzunehmen, 
oder dies bei der Bilanzierung zu er- 
warten gewesen sei. 

Kosten für Besatzungsschäden kön- 
nen in Miethäusern aber auch bei 
gewerblichen Anlagen als Werbungs- 
kosten abgesetzt werden, da es sich 
nicht um Kriegsschäden handele, son- 
dern im Normalfall der Betroffene 
für diese Zwecke aus allgemeinen 
Steuermitteln eine Entschädigung er- 
halte, entschied der Bundesfinanzhof 
(IV 438/55 U). em 
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Verdienstkreuz für K.A.Geyer 


Dem Senior-Chef der Geyer- 
Werke, Karl August Geyer, wurde 
am 9. November 1956 vom Bundes- 
präsidenten das Bundesverdienst- 
kreuz I. Klasse verliehen. Die Ur- 
kunde überreichte der Hamburger 
Kultur-Senator Biermann-Ratjen. 

Der 76jährige K. A. Geyer, der 
seine Firma 1911 gründete und über 
das Gefälle der Zeiten hinweg zum 
technisch vollkommenen Kopier- 
Großbetrieb in Hamburg und Ber- 
lin entwickelte, ist außerdem als 
Pionier der Filmindustrie Träger 
der ‚selten verliehenen Meßter- 
Medaille der Deutschen Kinotech- 
nischen Gesellschaft. Von Geyer 
stammen u. a. die erste vollauto- 
matische Kopier-Maschine, die Ein- 
führung der Filmmattierung sowie 
Konstruktion und Bau einer Nonslip- 
Ton - Kopiermaschine. Seit Beginn 
der ersten Farbfilm - Versuche im 
Jahre 1932 haben sich Geyerwerke 
auf dem Gebiet der Farb-Kopierung 
einen besonderen Ruf geschaffen. 
Rund 450 Angestellte sind heute in 
den Zweig-Unternehmen in Ham- 
burg und Berlin tätig. -st 


25 Jahre bei der UFA 


Ende November konnte Josef Pie- 
per, der Geschäftsführer des Köl- 
ner „UFA-Palast“ am Hohenzollern- 
ring (1400 Sitzplätze) und der dor- 
tigen „UFA im Schwerthof“ auf der 

Zeppelinstraße 

(611 Sitzplätze), 
sein silbernes Be- 
rufs- und Firmen- 
jubiläum bei der 
Universum-Film- 

Aktien-Gesell- 
schaft feierlich be- 
gehen. Im Jahre 
1931 begann er 
seine Laufbahn 
als Kontorist im 
„UFA-Palast* in Hamm i. W., war 
anschließend in dieser oder ähnlicher 
Funktion in UFA-Theatern in Dort- 
mund und Köln tätig und wurde 
1936 Theaterassistent in den Han- 
noverschen „UFA-Weltspielen“. In 
gleicher Eigenschaft wechselte er 
zwei Jahre später zu den damaligen 
Kölner UFA-Lichtspielhäusern „Ca- 
pitol-Theater“ und „Gloria-Palast“ 
über. 1942 übertrug ihm die UFA- 
Theaterverwaltung die Geschäfts- 
führung des Rostocker „UFA-Palast“, 
dem sich kurz darauf ein weiteres 
Kino anschloß. Nach dem Zusam- 
menbruch nahm er seine Tätigkeit 
zunächst im „UFA-Theater am 
Kröpcke“ am Rathausplatz in Han- 
nover (778 Sitzplätze) wieder auf. 
Im Juli des vorigen Jahres wurde 
er mit seinem jetzigen Aufgaben- 
kreis in der rheinischen Domstadt 
betraut, in dem er viele alte Be- 
kannte wiedertraf und sich zahl- 
reiche neue Freunde gewinnen 
konnte. Auch die „FILMWOCHE“ 
und „FILMBRÜCKE“ gratulieren 
hiermit noch nachträglich auf das 
herzlichste und wünschen ihm noch 
viele weitere Jahre gesunder Schaf- 
fenskraft im Dienste der UFA. 

Foto: Privat. 


Anton Huber 50 Jahre alt 


Kürzlich konnte Anton Huber, der 
Münchener Filialleiter der United 
Artists-Film, seinen 50. Geburtstag 
begehen. Seit. langen Jahren ist der 
verdiente Jubilar in der Filmwirt- 
schaft tätig. Nach einem geglückten 
Start bei der Südfilm wurde er Ver- 
treter von Europa-Film und ging 
dann später zur Tobis. Nachdem er 
1948 die Filialleitung bei Omnia 
übernommen hatte und sich beim 
Aufbau dieser Firma besonders aus- 
zeichnete, wechselte er 199 als 
Filialleiter zur Münchner RKO über 
und ist in gleicher Eigenschaft seit 
drei Jahren bei United Artists in 
München tätig. fb 
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Ich bin mit Lollo verheiratet 


Mehr als zwanzig Millionen Italiener 
machten erschrockene Gesichter, als sie 
vor mehreren Monaten ihre Morgenzei- 
tungen aufschlugen und darin die „Pro- 


phezeiung“ einer der berühmtesten 
Sterndeuterinnen Italiens lasen. 

Diese Dame sagte nämlich für Gina 
Lollobrigida „mit hundertprozentiger 
Sicherheit“ die Scheidung voraus. 

Nun muß man, um den Schock der 
Italiener verstehen zu können, wissen, 
daß in Italien die Ehe auch heute noch 
als unantastbare religiöse Einrichtung 
gilt und daß ferner Gina Lollobrigida 
den stolzen Titel „La Gina nazionale“ 
trägt, was ungefähr soviel wie „Natio- 
nalheiligtum“ bedeutet. 

Einige Wochen später sah es tatsäch- 
lich so aus, als ob Deuterin und Sterne 
recht behalten sollten: Gina Lollobri- 
gida benutzte einen freien Drehtag, um 
von Paris nach Rom zu fliegen und er- 
klärte dort den versammelten Reportern: 

„Ich bin nur gekommen, um meinen 
kranken Hund zu besuchen!“ % 

Kein Wort über ihren Ehegatten Mirco. 

Die Sterndeuterin triumphierte. 

Die „Lollisten“ zweifelten an 
Idol. j 

Einige Monate später sah die Sache je- 
doch bereits ganz anders aus! 

Nachdem Gina mit ihrem vorletzten, 
in Paris gedrehten Film „Trapez“ einen 
grandiosen Erfolg in den USA verzeich- 
nen konnte, bot ihr die 20th Century 
Fox die weibliche Hauptrolle in dem 
Streifen „Der Knabe und der Delphin“ 
an. Es sollte ein in Griechenland gedreh- 
ter Unterwasserfilm mit einer Bomben- 
rolle für Gina werden. 

Fox-Direktor Jean Negulesco begab 
sich höchstpersönlich nach Rom, um dort 
die Verhandlungen einzuleiten und — 
bekam einen Korb. 

Gina will im Augenblick gar nicht fil- 
men, Auch nicht für Hollywood. 

Gina will — ihren eigenen Worten 
nach — nichts anderes als ein Baby! 

Gina und Mirco sind seit acht Jahren 
miteinander verheiratet. Und wenn 
spitze Zungen Dr. Scofic auch respektlos 
mit „Herr Lollo“ anreden, so gibt es in 
dieser Ehe ganz offensichtlich nur einen 
Chef: Mirco. 

„Das ist das Geheimnis unserer Ehe: 
auf der Filmleinwand regiert meine 
Frau. Zu Hause regiere ich! Und weil 
Gina eine sehr weibliche Frau und des- 
halb auch ein wenig anlehnungsbedürf- 
tig ist, geht es ausgezeichnet mit uns!“ 

Eine vollkommene Ehe also? Gewiß! 

„Gina und ich kümmern uns nicht um 
andere Leute. Wir wissen, daß wir uns 
völlig aufeinander verlassen können!“ 
sagte Mirco. 

„Er ist der beste Ehemann, den ich 
kenne!“ schwört Gina. 

Und die Freunde des Ehepaares be- 
teuern, daß die beiden sich privat und 
beruflich derart ausgezeichnet verstün- 
den, wie kein anderes Ehepaar beim 
Film. 

Denn Mirco ist nicht nur Ehemann. Er 
ist gleichzeitig auch Manager, Kostüm- 
berater, Friseur-Sachverständiger und 
Schminkmeister, ja sogar Musikexperte 
seiner Frau. Dr. Scofic hat neun Jahre 
lang Klavierspielen gelernt. Er besitzt 
ein ausgezeichnetes musikalisches Gehör 
und weiß daher ganz genau, wie die 
Musik in allen „Lollo“-Filmen beschaf- 
fen sein muß. 

Hat dieses vielbeschäftigte Ehepaar 
einmal ein paar freie Stunden ganz für 
sich, dann spielt Mirco Tennis und Gina 
zeichnet, Sie zeichnet vor allem — ihren 
Mann. 

Mirco allerdings revanchiert sich wie- 
der, indem er von Gina Farbfotos macht. 


Weil sie nun beide so „altmodisch“ 


ihrem 


sind, gibt es auch keine getrennten 
Schlafzimmer. Denn wenn einer der 
„Lollos“ einmal schlecht träumt, ist 


gleich der andere da, um beruhigend 
zu sagen: „Es ist ja nichts. Liebling, ich 
bin ja bei dir... 


Verantwortlich: 
Karlheinz Pieroth 


+ Modell Ruth 


RUTH LEUWERIK 
sitzt, als Königin 
Luise verkleidet, | 
5 namhaften Münch- 
ner Malern in einer 
gemeinsamen Sit- 
zung für ein Por- 
trät. Die fünf Her- 
ren sind Jünger ver- 
schiedenster Kunst- 
richtungen vom Surrealismus bis 
zum Naturalismus. Ruth Leuwerik, 
die die Königin Luise in einem 
gleichnamigen Film spielen wird, 
entscheidet auch gemeinsam mit 
einem Gremium, welches Bild 
angekauftswerden soll, Die rest- 
lichen vier Bilder gehen gemein- 
sam mit dem preisgekrönten Por- 
trät anläßlich der Uraufführung 
dann auf eine Wanderausstellung 
in deutsche Lichtspielhäuser. 
® 


CARL MÖHNER, immer für pu- 
blicitiy zu haben, kam von der 
Insel Kreta zurück, wo er in einem 
französischen Film spielte. Jetzt 
will er in München eine Bar er- 
öffnen, der er den Namen „Rififi“ 
geben will, weil er in dem gleich- 
namigen französischen Film große 
Erfolge hatte. Vorerst sucht er 
allerdings noch im Künstlervier- 
tel Schwabing einen geeigneten 
Keller. Ob man normal durch eine 
Tür in die kommende Bar ge- 
langen wird, steht noch nicht fest. 
Ein Einstieg ä la Rifii wäre zwar 
stilecht, dürfte der Damenwelt 
aber zu anstrengend sein. 
U} 

LEONIDE MOGUY, der Pier- 
angeli, Ava Gardner und Sophia 
Loren entdeckte und der in jedem 
Monat hunderte von Briefen er- 


STARS UND STERNE - STARS UND STERNE -STARS UND STERNE - STARS UND STERNE 


hält, versucht am Telefon seine 
russische Aussprache zu verändern 
und sich für seinen Sekretär aus- 
zugeben. „Fertig!“ erklärte Mo- 
guy kürzlich, „ich lanciere keinen 
neuen Star mehr!“ Nichtsdesto- 
weniger handelt sein nächster 
Film „Ruhm zu verkaufen“ von 
den angehenden Filmsternen. Das 
Drehbuch stammt von Cecil Saint- 
Laurent, 
© 


FERNANDEL verlangte kürzlich 
in einem Molkerei-Geschäft eine 
Schachtel Camembert-Käse. Die 
Verkäuferin machte ihn darauf 
aufmerksam, daß der Käse seit 
dem Vortage um fünf Pfennig 
teuerer geworden sei. „Das macht 
nichts!“ erwiderte Fernandel, „ge- 
ben Sie mir einen Käse von der 
vergangenen Woche!“ 


ANITA EKBERG will keine Skan- 
dalkönigin mehr sein. Sie erklärte 
vor der Presse: „Keine platzenden 
Kleider mehr, für Flirts irgend- 
welcher Art keine Zeit, denn ich 
will jetzt endlich eine gute Schau- 
spielerin werden!“ 


X Der Fachmann 


CHRIS OLSON, der den Sohn von 
James Mason in „Hinter dem 
Spiegel“ verkörpert, ging mit sei- 
nem kleinen Kameraden Herbert 
Bayard Swope und Rex Thomp- 
son, der den Sohn von Deborah 
Kerr in „Der König und ich“ spielt, 
in den Straßen von Hollywood 
spazieren. Die drei Kinder sahen 
hinter einem Fenster ein Paar, 
das sich leidenschaftlich umarmte. 
„Schau!“ sagte Herbert, „da sind 


Leute, die sich schlagen!“ — „Du 
bist dumm!“ korrigierte Rex, „sie 
umarmen sich!“ — „Ja — und 


schlecht!“ bemerkte 


MARYLIN MONROE will ein pri- 
vates Waisenhaus in England ein- 
richten und hat die zuständigen 
Behörden um Genehmigung gebe- 
ten. 


zwar sehr 
Chris Olson. 


® 
ANNE BAXTER gilt in Hollywood 
als die „perfekteste“ Schauspie- 


lerin. Anne lernt nämlich jede 
Filmrolle, jede Geste, genauestens. 
Was ihre Kollegen aber besonders 
in Erstaunen setzt, ist die Tat- 
sache, daß Anne noch nach Mona- 
ten ihre Rollen auf Anhieb auf- 
sagen kann, 


JOAN CRAWFORD hat etwa 
(umgerechnet) 15 000 DM bezahlen 
müssen, weil sie im Flugzeug von 
Paris nach New York zu viel Ge- 
päck hatte. Insgesamt nahm die 
Künstlerin 85 Koffer mit 


Immer dagegen 


O. E. HASSE über 2 
den Beruf desSchau- 
spielers in den Au- 
gen der Produzen- 
ten: „Ist man unbe- 
kannt, sagen sie, den 
kennt doch keiner. 
Spielt man Theater, 
dann sagen sie, ach, 
derhatkünstlerische 
Ambitionen. Spielt man dann spä- 
ter große Rollen, dann sagen die 
gleichen, ach, die Rolle über- 
nimmt er nicht, der spielt ja doch 
nur große Rollen. Spielt man 
solch eine Rolle trotzdem, dann 
sagen die gleichen, aha, den darf 
man nicht mehr beschäftigen, der 
hat’s anscheinend nötig, das scha- 
det meinem nächsten Film.“ 


- STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UND STERNE - STARS UN 


Foto: Real/Rank/Gorrissen 


Hubert Hilten 


Wir sind nicht reich an interessanten Köpfen. 
Haben wir aber mal einen beim Schopf gepackt, 
dann tauchen wir ihn nur zu gerne immer in 
den gleichen Rollen-Topf. Warum? — Ist der 
Schopf schwarz und das Gesicht darunter „exo- 
tisch“, steht der Typ fest: dieses Mensch ist 
böse. Dieser Kerl kriegt böse Rollen. So ist es, 
so bleibt es festgelegt. Ein festgelegter Typ. 
Muß das sein? In der Antwort „Nein“ liegt ein 
Schlüssel, bessere Filme fertigzubringen. Neue 
Gesichter nicht nur zu finden, sondern auch 
etwas daraus zu machen. Den neuen Gesichtern 
neue Gesichter abzugewinnen. 


Wir meinen heute Hubert Hilten, der in allen 
bisherigen Filmen eine ganze Liste polizeilicher 
Vergehen herunterzuspielen hatte. Vom Mord 
bis zum Diebstahl. Titel: „Das Erbe vom Prug- 
gerhof“, „The Black Seaven“ (noch nicht fertig), 


„Drei Birken auf der Heide“. Im ersten Film, 
von Kortner sorgfältig geprüft und für richtig 
befunden, schnitt er als Attentäter Princip am 
besten ab. Im Sarajewo-Film „Um Thron und 
Liebe“. Wann kommt die nächste große Chance? 


Hubert Hilten stammt aus Mannheim und stu- 
dierte Schauspiel in München. Das „Junge Thea- 
ter“ dort und die Kammerspiele brachten Probe 
und Bewährung. U. a. in „Die Kraft und die 
Herrlichkeit“ und (neben Therese Giehse) in 
„Philomena Marturano“. In Coburg war er in 
zehn Monaten in 13 Premieren dabei. Ida Ehre 
holte ihn nach Hamburg. Für den Oreste in 
Giraudoux‘ „Elektra“. Grethe Weiser stellte ihn 
in ihr Tournee-Ensemble um „Eine etwas son- 
derbare Dame“. Dazwischen immer wieder Pau- 
sen. In denen „das böse Mensch“ gute Bücher 
liest. Wie vernarrt. Das ist kein billiges Inter- 
view-Geplapper. Wer mal mit Hilten zu tun 
hatte, findet das „hobby“ als echt bestätigt. — 
Es ist also allerhand zusammen für einen Film- 
weg. Nur — dieser schwarze Schopf, diese 
Kohle-Augen. Entweder: rin in die Schablone. 
Oder: was tun mit dem langen Zigeuner? Viel- 
leicht mal die Mühe machen und ihm eine 
Rolle auf den Leib schreiben. Vielleicht wächst 
ein ganzer, großer Stoff daraus. Vielleicht krie- 
gen wir auch mal unser „Jenseits von Eden“. 
Oder unsere „Strada“. — 


Wenn man den Hilten so sieht, im Atelier, im 
Hotel, am Verhandlungstisch — dann ist dieser 
Kerl gar nicht so einfach zu nehmen. Er macht 
Schwierigkeiten. Er will nicht erst die Gage, 
dann die Rolle, er will auch nicht jede Rolle, 
und er will nicht in die Klatschspalten, er will 
nicht mal sagen, daß er 1,80 Meter Größe mißt, 
daß er 1931 geboren ist, daß Kortner sein großes 
Vorbild ist... Ja, was soll man mit solch 
einem Außenseiter anfangen! Eben. H. St. 


Das schöne Geschenk 
für alle Filmfreunde 


53 Großaufnahmen 
mit Biographien 
bekannter Stars. 
Geburtstage 

und ein 
Preisausschreiben 


Überall im 
Zeitschriftenhandel 
für DM 3.90 erhältlich 


 /arkalender 1957 
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AUS DER FILMPRODUKETION 


Italienischer Film mit Maria Schell 


400000 DM für „Weiße Nächte“ im sonnigen Süden 


999909944 


Die finanziellen Mittel über die die Hersteller 
verfügen, sind nicht übermäßig hoch, doch will 
Luchino Visconti bei der anhaltenden Krise des 
italienischen Films den Beweis erbringen, daü 
man auch ohne über Millionenbudgets Filmwerke 
gestalten kann, die den höchsten künstlerischen 
Ansprüchen gerecht werden. Er, der für die Ge- 
staltung des Films „Senso“ über ein Jahr in An- 
spruch nahm, will den angekündigten Film in 
guten acht Wochen abdrehen. Da die Handlung 
von „Weiße Nächte“ vorwiegend im Freien spielt, 
und Luchino Visconti nicht den Wetterlaunen aus- 
gesetzt sein will, die eine planmäßige Fertigstel- 
lung des Films verzögern könnten, werden selbst 
die Außenkomplexe im Atelier aufgenommen. 
Zum ersten Mal will also ein italienischer Regis- 
seur mit der Tradition der Außenaufnahmen bre- 
chen! Außerdem erhofft sich Visconti durch die 
Rückkehr zur Bühnenkulisse besondere künst- 
lerische Effekte. 

Dem Film wird — wie Luchino Visconti bei 
einer starkbesuchten Pressekonferenz erklärte — 
eine theatralische Note anhaften. Im übrigen 
stand diese Konferenz im Zeichen von Maria 
Schell, die zu einem Stippbesuch nach Rom kam, 
um vertragliche Angelegenheiten zu regeln. Nach 
noch unbestätigten Informationen soll Maria 
Schell sich eine Gage von 60 Millionen Lire d. h. 
rund 400000 DM für ihre Mitwirkung ausbedun- 


Maria Schell wird im kommenden Januar die weibliche Hauptrolle in einem italienischen Film 
spielen, den der Regisseur Luchino Visconti derzeit vorbereitet. Es handelt sich um den Film „Le 
notti bianche“ (Weiße Nächte) nach einem Stoff von Dostojewsky. Die Handlung spielt je- 
doch nicht in Rußland, sondern wurde in der Drehbuch-Bearbeitung von Suso Cecchi d’Amico nach 
Italien verlegt. Für die Gestaltung dieses Films haben sich u. a. der Regisseur Luchino Visconti, 
der Schauspieler Marcello Mastroianni, die Drehbuchautorin Suso Cecchi 
tionschef Franco Cristaldi zu einem künstlerischen Ensemble 
GmbH. zusammengeschlossen, die als CI, AS. firmiert. 


d’Amico und Produk- 
— und handelsgerichtlich zu einer 


gen haben. Die männliche Hauptrolle wird durch 
Marcello Mastroianni verkörpert, der an 
der Gesellschaft prozentual beteiligt ist. Eine wei- 
tere, allerdings eine nicht so umfangreiche Haupt- 
rolle, ist dem französischen Schauspieler Jean 
Marais übertragen worden. -Sp 


Hoela/Panorama: „Der Etappenhase“ 


Judoklub sorgt für zünftige Schlägerei 


Über Stacheldrahtzäune hinweg und an zer- 
schossenen englischen Tanks (Baujahr 1917) vorbei 
kam man direkt in die Etappe Holtensen. Wer 
aber meinte, in der Etappe ginge es friedfertig 
zu, der täuschte sich: mitten in eine zünftige 
bayerische Schlägerei gerieten wir. In der Kantine 
des Regiments ging es hoch her. „Etappenhasen“- 
Regisseur Wolfgang Becker hatte sich die Rauf- 
szenen bis zum Drehschluß aufbewahrt und dafür 
den Göttinger Judoclub verpflichtet. 


Karl Bunjes unverwüstlicher „Etappenhase“, ein 
Verwechslungsspiel, ist von Bobby E. Lüthge, 
Rudolf Dortenwald und dem Autor zu neuem 
Leben auf der Leinwand erweckt worden. Da sind, 
um kurz den Inhalt zu skizzieren, zuerst der Hase 
und die Katze. Major Wiesinger (Paul Wester- 


meier) bringt mit stolzgeschwellter Brust „seinen“ 
Meister Lampe ins Offizierskasino. Dabei hat der 
Major den Hasen weit gefehlt! Hein Lampel, der 
urwüchsige Frontsoldat, löschte das Langohr aus. 
Doch der Etappenmajor beschlagnahmte die Jagd- 
beute. Das Tauziehen zwischen Front und Etappe 
beginnt. Und zu guter Letzt verspeisen die Landser 
doch den Hasen. Dem Major und seinen Offizieren 
wird ein Dachhase serviert. 


Nach einigen, an falsche Adressen gerichtete 
Liebeserklärungen sinken sich zum Happy end 
drei Liebespaare in die Arme: der Soldat Feld- 
mann und Marie (Michael Cramer und Wera 


Frydtberg),. Leutnant und Lolita (Rainer Penkert 
und Mario Litto) und — Ende gut, alles gut — 
Hein Lampel und Emmy (Beppo Brem und Ursula 
Barlen). Der Etappenmajor und sein diensteifriger 
Schatten aus der Schreibstube (Hasenklein: Hans 
Klarin) müssen leer ausgehen und ihre verdor- 
döm 


benen Mägen kurieren. 


Eine Szene aus dem unverwüstlichen Schwank, der unter 
dem Titel „Der Etappenhase* immer wieder volle Häuser 
bringt: Beppo Brem als Gefreiter Lampel. 

Foto: Panorama/Hoela/Veit 
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Neue Emelka-Ariel/Herzog: „Der Stern von Afrika“ 


Hauptmann Marseille - des Teufels Himmelsstürmer 


werden wird. 


Der Herzog-Film „Der Stern von Afrika“, den 
die „Neue Emelka“, München, in Gemeinschaft 
mit der „Ariel-Film“, Madrid, herstellt, schildert 
in einer dramatischen Spielhandlung das Schicksal 
des deutschen Jagdfliegers Hans Joachim Marseille, 
der als damals jüngster Hauptmann der Luftwaffe 
nach 158 Luftsiegen in Nordafrika im Alter von 
22 Jahren tödlich verunglückte Es soll dies — 
nach Auffassung des Drehbuchautors Herbert 
Reinecker und des Regisseurs Alfred Weidenmann 
— ein menschlicher Film um einen Vertreter der 
jungen Generation werden, der aus dem inneren 
Konflikt zwischen Zweifel und Pflicht keinen 
Ausweg mehr fand, und das Beispiel des jungen 
Fliegers soll klar werden lassen, daß niemals 
wieder eine Jugend sinnlos geopfert werden darf. 

Weidenmann ist es gelungen, seinen Film sehr 
kühn zu besetzen. Für sechs Hauptrollen holte er 
sich sechs filmneue Darsteller, um der Gefahr aus 


dem Wege zu gehen, daß die verkörperten Figuren 


Von Berlin bis Wien 


GEPLANT 


Mädchen ohne Pyjama will ein neuer Arca-Film vor- 
stellen, der in diesen Tagen ins Pichelsberger Atelier 
gehen wird. Gabriel Pellon erstellt bereits die Bau- 
ten. Unter Regie von Hans Quest werden spielen: 
Elma Karlowa, Gunther Philipp, Christiane Maybach, 
Bert Fortell. Oskar Sima und Margarete Haaaen. 
Joachim Wedekind schrieb das Buch, Werner Müller 
komponiert die Musik. An der Kamera steht Fritz Arno 
Waaner. Constantin verleiht. 

Noch im Dezember werden die ersten zeitgebundenen 
Aufnahmen für den neuen Farbfilm der Divina „Es 
läuten die Glocken am Königssee“ beginnen, den Glo- 
ria in seiner nächsten Staffel herausbringen wird. 
„Adele und der Tiger“ heißt ein Neubac-Film, der 
bei Constantin erscheinen soll. Die Dreharbeiten be- 
ginnen am 12. Dezember in den Berliner CCC-Studios 
Regie führt Geza v. Cziffra. Ferner plant Neubach 
„Die Prinzessin von St. Wolfgang“ und (als Gemein- 
schaftsproduktion mit der Wien-Film) „Das Wäscher- 
mädel Seiner Majestät”. 


IN ARBEIT 


Auf historischem Boden, meint die DEFA, habe sie 
ihren neuen Film „Lissy“ im Stadtgebiet von Berlin 
gedreht. Die Kamera Werner Borqmanns stand nämlich 
auf dem Dach des Hauses Schönhauser Allee 146, und 
von hier aus hatte am 20. August 1892 Max Skaada- 
nowsky die ersten deutschen Filmaufnahmen mit sei- 
ner selbstaefertigten Kamera gemacht. 

Verpflichtet hat die DEFA für den Film „Wo du 
hingehst” u. a. Gisela Trowe, für „Das Kind der 
Anderen“ die Französin Francoise Spira und für „Lissy" 
die Münchnerin Sonia Sutter. 


BEENDET 


Termingemäß abgedreht wurde im Spandauer Atelier 
der CCC-Film „Die Letzten werden die Ersten sein“, 
den Constantin herausbringt. 

Die Musikaufnahmen für den neuen Ostermayr/Unitas- 
Farbfilm „Der Jäger von Fall" wurden mit dem Orche- 
ster von Kurt Graunke von Prof. Dr. Giuseppe Becce 
Beendet Den Zitherpart übernahm der Solist Alfons 
auer. 


Alfred Weidenmann läßt sich seinen Ruhm nicht schenken. Er könnte es sich gewiß leisten, 
nach seinen durch echte Leistung erkämpften Erfolgen („Canaris“ und „Alibi“) sich auf jene 
Lorbeeren zurückzuziehen, auf denen sich erfolgreiche Leute nach bedeutsamen Taten auszu- 
ruhen pflegen. Doch schon nach seinem gelungenen Ausflug in die Bereiche der besinnlich- 
erheiternden Komödie („Kitty und die große Welt“) sieht man ihn wieder einem ernsten 
Werke zugewandt, und seine Persönlichkeit läßt keinen Zweifel aufkommen, daß hier aber- 
mals dem Ernst des Themas mit ernsthaftem künstlerischem Gestaltungswillen begegnet 


für den Betrachter noch die Merkmale der letzten 
Rolle des betreffenden Filmschauspielers tragen. 
Joachim Hansen von den Städtischen Bühnen 
Oberhausen spielt den Hauptmann Marseille. Der 
25jährige Schauspieler kommt im Äußeren der zu 
verkörpernden Person sehr nahe, so daß jene 
Filmbesucher, die den „echten“ Marseille noch 
aus früheren Wochenschauen in Erinnerung haben, 
keine Diskrepanz empfinden werden. Weitere film- 
neue Hauptrollenträger sind Hansjörg Felmy, Lore 
Hartling, Werner Bruhns und Jochen Großmann; 
deren filmerprobte Kollegen tragen die Namen 


„Zürcher Verlobung“ ohne Ruth Leuwerik 


Ruth Leuwerik, die für die weibliche Hauptrolle 
in Reals „Die Zürcher Verlobung“ vorgesehen war, 
hat von ihrem Drehbuch-Vorbehaltsrecht Gebrauch 
gemacht und den Vertrag gelöst. Ihr habe, wie 
sie mitteilt, die Führung des Stoffes nicht zugesagt. 
Inzwischen hat Liselotte Pulver die Rolle über- 
nommen. Regie führt bekanntlich Helmut Käutner. 


Peer Schmidt, Alexander Kerst, Albert Hehn, 
Arno Paulsen und Gisela von Collande. Marianne 
Koch, die innerhalb dieses Ensembles als Star 
angesehen werden muß, obgleich sie trotz Holly- 
wood-Erfahrung immer noch kein blutleerer „Star“ 
ist, spielt die Rolle der Brigitte, der Braut des 
Jagdfliegers Marseille. — Kamera: Helmut Ashley. 

Die überzeugende dokumentarische Echtheit und 
Glaubwürdigkeit, die durch die unkonventionelle 
Besetzung so gut wie gesichert erscheint, erfährt 
durch die Wahl der Schauplätze eine weitere 
Fundierung. Atelieraufnahmen finden bzw. fanden 
in den Städten Berlin, München und Madrid statt, 
Außenaufnahmen in den Straßen von Berlin und 
München. Die augenblickliche Weltlage gestattet 
es zwar nicht, an den authentischen Schauplätzen 
in Nordafrika zu drehen, doch dürften die Aus- 
weich-Schauplätze südlich von Sevilla und auf 
Las Palmas nicht als „Ersatz“ erscheinen. Mit 
Einzelheiten des Films, der durch Thema und 
Gestaltung jetzt bereits größte Aufmerksamkeit 
findet, werden wir uns zu gegebener Zeit be- 
fassen, wenn der Stab von den Außenaufnahmen 
in Spanien zurückgekehrt sein wird und im 
Münchener Atelier Quartier genommen hat. R.N. 


Nur ein Film über Ungarn 


Sowohl die Hassia-Film in Wiesbaden, als auch 
die Karpat-Film in München hatten Vorarbeiten 
für einen Dokumentarfilm über den ungarischen 
Freiheitskampf getroffen. Da beide Produzenten 
das Beispiel des 20. Juli-Filmes in unangenehmer 
Erinnerung haben, setzten sie sich an einen Tisch 
und beschlossen, nur einen Film herzustellen. Die 
Hassia-Film hat, in Erkenntnis dessen, daß die 
Karpat-Film eine ungarische Produktion ist, von 
ihrem Projekt „Ungarn in Flammen“ Abstand ge- 
nommen. Allein die Karpat-Film wird einen Do- 
kumentarfilm über den ungarischen Freiheits- 
kampf herstellen. Die Karpat-Film verfügt, wie 
es heißt, über sämtliche Streifen, die von dem 
Aufstand in Budapest berichten. 


Die Titelrolle im „Stern von Afrika”, das deutsche Jagdflieger-As Marseille, spielt Joachim Hansen. Seine Partnerin 
ist Marianne Koch. Alfred Weidenmann dreht den Film zur Zeit für Neue Emelka/Herzog. 
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Foto: Neue Emelka/Herzog/Looschen 


Sag die Wahrheit 


Lehren aus dem Meyer-Prozeß 

Wofür wurde der ehemalige Chef der Jun- 
gen Film-Union Rolf Meyer nach des Geset- 
zes Paragraphen bestraft? a) Für Urkunden- 
fäschung, deren er sich schuldig machte, als 
er eigenhändig in Druckbuchstaben Verträge 
mit seinem Autoren-Pseudonym Kurt Werner 
unterschrieb und diese der Revisions- und 
Treuhand AG. als „Originale“ vorlegte. b) 
Für Betrug gegenüber der Deutschen London 
Film, als er wahrheitswidrig von einer Zu- 
sage der Hamburgischen Landesbank zur 
Prolongation eines Wechsels über 75000 DM 
sprach. c) Für Betrug gegenüber Werkstätten 
der Mercedes-Benz, als er unter Vorspiege- 
lung falscher Tatsachen eine Kraftwagen- 
Reparatur in Auftrag gab, deren Rechnung 
in Höhe von 1500 DM bis heute unbeglichen 
blieb. d) Für Untreue, als er einen Wechsel 
in Höhe von 90000 DM zu Gunsten der Sty- 
ria-Film verrechnete, obwohl er hiervon 
50000 DM der Revisions- und Treuhand AG. 
zugesagt hatte. 

Soweit der Gerichtsbefund. Wir wollen 
nicht rechten, wieviel Pech für Rolf Meyer 
dazu geführt hat oder wieviel eigenes Ver- 
schulden, inwieweit die Umstände dazu ge- 
führt oder inwieweit die verworrenen Nach- 
kriegsverhältnisse dazu geführt haben. Wir 
wollen auch keine lange Geschichte von der 
Geschichte der Jungen Union Rolf Meyer 
erzählen. Sein Gründer-Ruhm sei unbeschol- 
ten, und daß er sich keinerlei Verdienste um 
den deutschen Film erworben, wird niemand 
behaupten. 

Kollegialerweise muß aber der Ruhm ge- 
recht verteilt werden. Im Hinblick auf die 
Berichterstattung einer Gruppe von Druck- 
erzeugnissen und unter Berücksichtigung eini- 
ger Tatsachen, die unbekannt blieben oder ge- 
lassen wurden, muß einmal offen vermerkt 
werden, daß es nicht Rolf Meyer allein war, 
der den deutschen Nachkriessfilm wieder in 
Gang brachte. Nicht der Studio-45-Film „Zug- 
vögel“ (in dem Rolf Meyer Regie führte) war 
der historisch erste, westdeutsche Film nach 
45, sondern der Film der gleichen Firma mit 
dem bezeichnenden Titel „Sag’ die Wahrheit“ 
(Regie Helmut Weiß). Zur gleichen Zeit ar- 
beitete auch Helmut Käutner für die Camera- 
Film an seinem Film „In jenen Tagen“, 

Und dann: Abgesehen von interessant klin- 
genden, bekannten Film-Titeln und Star- 
Namen nebst privaten Untugenden und An- 
hängseln, wie sie ein solcher Prozeß aufwir- 
belt und wie sie zugunsten einer attraktiven 
Frisur, meist unsachlich kommentiert, der 
Öffentlichkeit durch die Tagespresse präsen- 
tiert werden, — abgesehen davon also muß 
endlich auch einmal die stereotvpe, gleichsam 
entschuldigende Presse-Behauptung nicht un- 
widersprochen bleiben, die JFU sei durch den 
(natürlich bedauerlichen) Autounfall ihres 
Chefs zusammengebrochen. Die JFU war be- 
reits im November 1951, also zum Zeitpunkt 
des Unfalls. mit über 1 Mill. DM Schulden 
zahlungsunfähig. 

Am wesentlichsten scheint uns im Interesse 
aller jedoch, daß das Ansehen der Film- 
branche nicht mit diesem Einzelbeispiel, das 
durchaus einen Sonderfall darstellt, vor den 
Augen der Öffentlichkeit identifiziert wird. 
Rolf Meyer blieb zwar, wie der Vorsitzende, 
Landgerichtsdirektor Dankert, betonte, ohne 
Selbstkritik und Schuldgefühl. Aber man 
kann schließlich die Gerichte nicht der Will- 
kür zeihen. Wenn Rolf Meyer in den oben 
angeführten Punkten für schuldig befunden 
worden ist, so sind das Vergehen, die an 
keine Branche gebunden sind und für die 
jedermann, ohne Ansehen von Person und 
Stand, nach Recht und Gesetz bestraft wird, 
wenn er sich ihrer schuldig gemacht hat. 
Bezeichnend ist, daß Rolf Meyer alle Hand- 
lungen und Unterlassungen immer wieder 
mit dem Satz erklärte: .Ich habe nur Filme 
machen gelernt.“ (Frage: Hat er es gelernt?) 

Ebenso bezeichnend ist es, daß er auf die 
naheliegendste und daher auch ständig wie- 
derholte Frage des Vorsitzenden, wann ihm 
denn zum ersten Mal aufgefallen sei, daß in 
seiner Firma finanziell nicht alles zum Be- 
sten stehe, nicht ein einziges Mal eine Ant- 
wort wußte. Zum „Filme machen“ gehört nun 
aber einmal — wie denn überhaupt zu jeder 
Existenz —, daß man keine Luftschlösser baut 
(die auch nicht mit künstlerischen Ambi- 
tionen zu untermauern sind), sondern sich 
eine Position schafft, die ein gesundes, solides 
finanzielles Fundament als Ausgangspunkt 
für alles Schaffen bildet. 

Das sind normale Lebensgrundsätze, zu de- 
nen auch die Filmindustrie steht, ohne die 
sie überhaupt nicht vorhanden wäre. Als 
Quintessenz aus diesem Prozeß bleibt also 
übrig: Nicht jeder, der mit den lautersten 
Absichten gerne möchte und sich in treuem 
Glauben dazu berufen fühlt, kann ins Film- 
geschäft einsteigen und darin nach Gutdünken 
herumwursteln oder mit genialen Eigenme- 
thoden Erfolg haben. Hellmut Stolp 


Es geht um das beste Bild - 


Sie sollten jetzt in Ruhe prüfen, was 
sich noch verbessern läßt. Wenn es 
um die Optik geht, beraten wir Sie 
gern kostenlos und unverbindlich. 
Bitte, fordern Sie unseren Kundendienst 
über Ihren Kinofachhändler an. 


j OPTISCHE WERKE GMBH GOTTINGEN 


AUS DER ARBEIT DES VERLEIHS. 


Drei Filmpremieren in Köln 


Liebe - Manöverball - Verlobung 


Nicht weniger als dreimal in der vergangenen Woche war die rheinische Domstadt anläßlich 
von Ur- und Erstaufführungen das „Ausflugsziel“ prominenter Filmschauspieler - Teams, so 
daß die Autogrammjäger über „Arbeitsmangel“ wieder einmal nicht zu klagen hatten. In Willi 
Wolfs „Hahnentor-Lichtspielen“ gab es „Nichts als Ärger mit der Liebe“ — als 
deutsche Erstaufführung, denn die Uraufführung war schon vier Tage zuvor, allerdings ohne 
Stars, in Wien sehr erfolgversprechend über die Leinwand gegangen. Sonja Ziemann, Viktor 
de Kowa und Ursula Herking waren erschienen und wurden von dem zweimal fast ausver- 
kauften Hause ebenso herzlich wie anhaltend gefeiert. Mit seinem selbstverfaßten „Zehn Pro- 
zent“-Gedicht erntete Viktor de Kowa Sonderapplaus. Der lustige Film — nach dem Bühnen- 
stück „Das Konzert“ von Hermann Bahr — löste viele Lachsalven aus. Zweifellos wird er 


seinen Weg machen. 

Auf einem kleinen Empfang im „Hotel Excelsior“ 
konnte man neben den Künstlern auch Wiener- 
Mundus-Produzent Dr. Alfred Stöger und seitens 
der Europa Geschäftsführer Heinz Diedrich, Zen- 
traldisponent Klaus Muras, Reiseleiter Günther 
Niemeyer sowie die Düsseldorfer Presseabtei- 
lungsleiterin Ursula Münch begrüßen. Sonja Zie- 
manns Manager verriet, daß sie nun nach diesem 
ihrem fünften Film im Jahre 1956 endlich einmal 
kurz pausieren wolle — am Tegernsee, allerdings 
trotzdem nebenher beschäftigt: mit Drehbuch- 
studien. Dr. Alfred Stöger berichtete, daß er so- 
eben seinen nächsten Wiener-Mundus-Film unter 
der Regieführung von Hans Wolff abgedreht habe. 
Inzwischen wurde der Titel geändert: Aus „August, 
der Halbstarke“ wurde jetzt „August, der Ganz- 
starke“, damit nur ja keiner auf die Idee kommen 
könnte, dieser Filmschwank (der Columbia) nach 
dem Bühnenstück „Der Meisterboxer“ habe mehr 
oder minder ernsthaft irgendetwas mit unserer 
heutigen Jugendkriminalität zu tun. Anfang 
März 1957 wird er mit seinem nächsten Projekt 
„Familie Schimek“ nach dem gleichnamigen Volks- 
schwank ins Atelier gehen. Die beiden Haupt- 
rollen werden wiederum Theo Lingen und Oskar 
Sima spielen. Europa wird ihn wieder verleihen. 
Seine „Schwank-Linie“ begründet Stöger damit, 
daß er seinen Mindererlös aus Fritz Kortners „Um 
Thron und Liebe“ („Sarajevo“, ebenfalls: Europa) 
wieder auszugleichen trachten müsse. 

Am 30. November 1956 lief der Film gleichzeitig 
u. a. auch in den westdeutschen Städten Aachen 
(Neues Bavaria), Bonn (Gangolf), Düsseldorf (Rex), 
Essen (Lichtburg), Mönchen-Gladbach (Residenz), 
Münster i. Westf. (Schauburg) und Wuppertal 
(Thalia und Fita) an. 


Am selben Tage konnte Carltons neuer „Ma- 
növerball“ in Franz Leus Premieren-Theater „Rex 
am Ring“ in zwei nahezu ausverkauften Vor- 
stellungen fröhliche Urständ feiern. Unter dem 
Beifall des köstlich amüsierten Filmpublikums 
hoben ihn die Hauptdarsteller Günther Lüders, 
Ruth Stephan, Chari Baxevanos, Ursula Barlen, 
Beppo Brem und Michael Cramer persönlich aus 
der Taufe. Im Hintergrund überzeugten sich Pro- 
duktionsleiter Rudolf Wiechert, Columbia-General- 
direktor Erich Müller mit seinem Düsseldorfer 
Filialleiter Carl-Heinz Privou, Zentral-Presse- 
Chef Theo Maria Werner mit seinem westdeut- 
schen Mitarbeiter Joachim Markhoff und Theater- 
leiter Eduard Marzoll, daß die pralle Situations- 
komik dieses turbulenten Streifens goldrichtig 
ankam. 


Eine große Autogrammschlacht gab es bei der Urauifüh- 


rung von Columbias „Manöverball” im Kölner „Rex am 
Ring“. Unser Foto zeigt v. 1.: Michael Cramer, Chari Baxe- 
vanos, Ruth Stephan, Günther Lüders. Foto: Columbia 
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Im Restaurant „Lasthaus am Ring“ vereinte 
man sich zu einem filmgerechten „Manöverball“- 
Essen mit Ungarisch-Goulasch ä la Szegedin. An 
Gesprächsthemen mangelte es dabei nicht: Drei 
Darsteller, nämlich Ursula Barlen, Beppo Brem 
und Michael Cramer, kamen geradenwegs aus Göt- 
tingen von ihrem nächsten Filmabenteuer: Hoelas 
„Der Etappenhase“, den Wolfgang Becker für den 
Panorama-Filmverleih inszenierte. Dageben konnte 
sich Günther Lüders nur als „Senior-Etappenhase“ 
behaupten. Ruth Stephan war aus Wien herbei- 
geeilt, wo sie für „August, der Ganzstarke“ schon 
wieder vor der Kamera gestanden hatte. 


% 


Neuer Filmverleihs „Verlobung am Wolfgang- 
see“ war zwar „nur“ eine Stadterstaufführung, 
aber da mit ihr zugleich die Eröffnung des neuen 
Kölner Premierentheaters „Gloria“ auf der Apo- 
stelnstraße am Neumarkt gefeiert werden konnte, 
waren auch hier vier Hauptdarsteller — Wolf 
Albach-Retty, Silvia Lund, Michael Cramer und 
Michael Heltau — erschienen. Und ebenfalls: zwei 
fast ausverkaufte Vorstellungen. Die Vertreter der 
westdeutschen Tages-, Fach- und Zeitschriften- 
presse empfing man in den „Guten Stuben“ des 
„Lasthaus am Ring“. Der Düsseldorfer Filialleiter 
Wolfgang Schüller und Zentral-Presse-Chef Karl- 
Heinz Krüger mit seinem westdeutschen Adlatus 
Otto Maier waren in vorbildlicher Weise um den 
erwünschten Konnex mit ihren Künstlern bemüht. 

K.0.G. 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 358 


Weltproblem Öl: Die 
Suez-Krise in Westeuropa. 

Kurz belichtet: Straßburg: Deutscher 
Präsident des Montan-Parlaments — Berlin: 
Außenminister v. Brentano bei Flüchtlings- 
Kindern — Indien: 160 Tote bei einem Eisen- 
bahn-Unglück — Württemberg: Moderner Kir- 
chenbau in Stuttgart — USA: Die kleinste 
Kirche der Welt. 

Schach dem Tod: Sensationelle Operation 
erweckt einen Hund wieder zum Leben. 

Sportder Woche: Hallentennis: Kampf 
um den Königspokal zwischen Deutschland und 
Schweden in Berlin — Fortuna Düsseldorf 
gegen CWKS Warschau: Klarer 3:1-Sieg des 
polnischen Fußballmeisters in Düsseldorf — 
K. o. in der 2. Runde: Chuck Speiser besiegt 
in Milwaukee Willi Höpner — Auftakt der Ski- 
saison: Eröffnungstorlauf auf dem Zugspitzplatt. 


UFA-Wochenschau 
Nr. 19 


Armee ohne Waffen: 70jähriges Jubiläum der 
Heilsarmee in Deutschland. 

Weltmacht Öl: Blockierung des Suezkanals 
führt zur Benzinknappheit in europäischen 
Ländern. 

Aktuelle Technik: Erste Vorführung des 
Diamant-Bohrers auf einer Betondecke — Die 
Sauerstoff - Lanze, ein neuartiges Gerät des 
„Technischen Hilfswerks“. 

Sensation im Operationssaal: Russische Ärzte 
erwecken toten Schäferhund zum Leben. 

Märchen im Advent: Vorweihnachtlicher Be- 
such beim Berliner „Kinderballett Ruth Klein“. 

England — Jugoslawien: Die englische Na- 
tionalelf gewinnt einen dramatischen Kampf 3:0. 

„De Aap“ wurde deutscher Meister: Punkt- 
sieg Peter Müllers über Günter Hase im Mit- 
telgewicht. 

Auftakt auf dem Zugspitzblatt: Deutsche Ski- 
kanonen beim traditionellen Eröffnungslauf. 


Auswirkungen der 


Die Wochenschauen dieser Woche 


Zu einem schönen Erfolg wurde die Uraufführung von Euro- 
pas Film „Nichts als Ärger mit der Liebe“ im Hahnentor- 


Theater in Köln. Unser Foto zeigt v. l.: Theaterleiter 
Fleisch, Theaterbesitzer Woli, Sonja Ziemann und Viktor 
de Kowa. Foto: Bartosch/Europa 


Neues von der Trapp-Familie 


Der Divina-Farbfilm der Gloria „Die Trapp- 
Familie“, der als einer der schönsten Filme 
des Jahres gilt und Weihnachten in hundert Städ- 
ten der Bundesrepublik zu sehen ist, wird in fol- 
genden Theatern bereits in der 6. Woche gespielt: 
Gloria-Palast am Stachus/München, Union Licht- 
burg/Mönchen-Gladbach. In der 4. Woche spielen 
folgende Theater: Elysee/Aachen, Residenz/Duis- 
burg, Apollo/Gelsenkirchen, K.W./Worms. 


Während in fünf Wochen 80 279 Nürnberger den 
Film besuchten, meldet das „Walhalla-Theater“/ 
Pirmasens, daß von 51000 Einwohnern der Stadt 
jeder Dritte bereits diesen Film sah. Ein ähnliches 
Ereignis verzeichnet die „Regina“ in Weißenburg, 
wo über 4000 Besucher bei 13 000 Einwohnern den 
Film in drei Tagen sahen. 


Blick in die Welt 
Nr. 50/56 
Appeli an die Gewerkschaften: Arbeitgeber 


befürworten engere Zusammenarbeit der 
Sozialpartner. 
Saarjugend beim Bundeskanzler — Dr. Aden- 


auer empfängt Sieger im Berufswettkampf aus 
dem Saargebiet. 

Helft Ungarn!: Unbeschreibliche Not in Buda- 
pest — Berliner Waisenkinder arbeiten für 
Flüchtlinge — Filmstars sammeln in Wien. 

Zum schönsten Fest auf Erden: Der Nikolaus 
kommt im Flugzeug — Süßigkeiten am laufen- 
den Band — Bescherung von Schifferkindern 
Strenges Training: Schule für Zollhunde. 

Jedem sein Hobby: Tiere mit seltsamen Ge- 
wohnheiten. 

Sport: Harte Männer auf dem Rasen: 
Amerikanische Football-Meisterschaft. — Sla- 
lom im Motorradsattel: Italiens Geländefahrer 
schlagen Frankreich. — Peter Müller wieder 
Meister: Der Kölner schlägt Günter Hase nach 
Punkten. — Die Skisaison beginnt: Der öster- 
reichische Olympiateilnehmer Josl Rieder siegt 
beim Eröffnungstorlauf auf der Zugspitze. 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/87 


Zerstörung und Verwüstung: Schwierige Auf- 
räumungsarbeiten in Port Said. 

Weltspiegel: Holland: Bergungsschiffe 
für den Suez-Kanal — Bonn: Präsident Heuss 
empfing den Botschafter Japans — Frankreich: 
Bundesminister Strauß im NATO-Hauptquar- 
tier — Pamir: Gefährliche Erstbesteigung auf 
dem Dach der Welt — Stuttgart: Das erste 
deutsche Nachkriegsluftschiff - Columbien: Um 
die südamerikanischen Export-Märkte — Is- 
land: Ein Hubschrauber, der es in sich hat — 
Atlantikküste: Ablösung bei Windstärke 10 — 
Brüssel: Vorweihnachtlicher Lichterglanz 

Sport: Leichtes Brett in schwerer Bran- 
dung — Peter Müller zum dritten Male deut- 
scher Meister — Die Skisaison hat begonnen. 


„Stolz“ und Vorurteil — Paramount ging in die Provinz 


Was geben oder nehmen sich Film und Theater? 


So hieß das Diskussions-Thema, mit dem Paramount in die Holsteinische 
Provinz nach Schleswig ging und darüber mit dem Publikum, den dortigen 
Theaterleuten, den Behördenvertretern, mit Rundfunk und Presse debat- 
tierte. Ein guter Einfall — wie die Veranstaltung erwies — des Hamburger 
Paramount-Filialleiters Kobosil, unterstützt durch den Kulturdezernenten 
der Stadt Schleswig, Dr. Christiansen, den Intendanten des Nordmark- 
Landestheaters, Dr. Horst Gnekow, und Frau Anni Haase, Besitzerin des 
„Capitol“-Filmtheaters. 

Dort hatte Paramount ihren Film „An einem Tag wie jeder andere“ 
eingesetzt, kurz zuvor hatte das ortsansässige Nordmark-Landestheater 
Hayes gleichnamiges kriminalistisches Schauspiel über die Bühne gehen 
lassen. Dies war der Schnittpunkt der Diskussion, die — von WdF-Presse- 
referent Enders geschickt geleitet — nach der letzten Vorstellung über 
90 Minuten bis nach Mitternacht lebendige Formen annahm. 


Von den 620 ausverkauften Plätzen des Theaters blieben trotz der späten 
Stunde und des für eine breitere Öffentlichkeit ungewöhnlichen Themas 
etwa 500 besetzt. Eine Tatsache, die der großstadtgewohnte Beobachter 
besonders registriert. Die Altersstufen im Auditorium hatten nach unten 
hin die zahlreich vertretene FSK-Mindestgrenze von 16 Jahren und moch- 
ten nach oben hin unbegrenzt sein. 


Ohne auf einzelne Vergleiche zwischen Film und der Schleswiger Auf- 
führung einzugehen, seien hier nur einige Diskussions-Beiträge wieder- 
gespiegelt, die uns typisch scheinen. So zogen die einen die persönliche 
‘ Unmittelbarkeit im Dämmer zwischen Bühne und Zuschauerraum der 
kalten Kino-Bildübertragung vor, die anderen sahen gerade im Kinodunkel 
eine Konzentration des Erlebnisvermögens gegenüber den Ablenkungen 
des Theaters, wie sie durch wackelnde Kulissen, Garderoben-Umständlich- 
keiten u. ä. vor allem aber durch die Akt-Pausen gegeben sind. Der eine 
will lieber einen perfekten, international berühmten Star sehen, der 
andere ist lieber selbst mit der guten Durchschnittsleistung „seines“ 
städtischen Lieblings zufrieden. 


Einige wollten gar den Kriminal-Stoff als „Mache“ gänzlich von der 
geheiligten Bühne verdammen und sahen allein in den dichterischen Aus- 
sagen der Klassiker eine Spielberechtigung auf dem Theater. Denen 
hielten andere Stimmen entgegen, das Wort „Mache“ sei ein hingewor- 
fenes, unbeweisbares Schlagwort angesichts der Formentwicklung zur 
modernen Bühnensprache, die — wie Hayes Stück bewiese — innerhalb 
eines krininalistischen Rahmens durchaus ethische Moral-Aussagen zu 
machen hätte. Schließlich teilten sich die Meinungen in der Auffassung, 
bei der Verfilmung eines Bühnenwerkes entweder den weitreichenderen 
Möglichkeiten des Films den Vorzug zu geben oder den knappen Stil- 
mitteln der Bühne, auf der das Wort und der Schauspieler — und nicht 
das Bild — ausschlaggebend sind. 


Mit einiger Mühe kristallisierte sich im Hintergrund klar heraus, daß 
Film und Theater, ihre Eigen-Gesetze beherzigend, beide sehr gut mit- 
und nebeneinander leben, ja sogar aufleben, voneinander profitieren und 
— ohne einander gar nicht mehr sein wollen und können. Ein gewisser 
lokaler Stolz auf „ihr Theater“ nährte namentlich unter den Jüngeren 
eine Voreingenommenheit gegen den Film im Prinzip. (Auch hier eine 
deutliche Abweichung gegenüber der Großstadt.) Obwohl auch in den 
kleineren Orten Film-Clubs und Jugend-Organisationen das Gebiet „Film“ 
beackern, gewann man hier den Eindruck, als wenn seitens der Erzieher- 
schaft der Film als quasi noch nicht stubenrein und zweitrangig betrachtet 
würde. Zumindest zeigte die Diskussion eine klaffende Lücke zwischen 
der althergebrachten, „schulwürdigen“ Theater-Tradition und der auf- 
geschlossenen Auseinandersetzung mit dem Medium des 20. Jahrhunderts, 
dem Film. Hier ist noch ein weites Feld! Ähnliche Veranstaltungen, wie 
sie in der Großstadt gang und gäbe sind, haben in der Provinz den Reiz 
des Besonderen und dürfen auf eine nicht zu unterschätzende, gesteigerte 
Aufmerksamkeit und nachhaltigere Wirkung bauen. 


Man könnte der immer noch überraschend verbreiteten Film-Vorein- 
genommenheit gut dadurch begegnen, daß man — wie hier geschehen — 
durch einen großzügigen, aber indirekten „Aufklärungs-Einsatz“ dem Film 
im allgemeinen und dem anspruchsvolleren Film im besonderen Boden 
in der Provinz gewinnen hilft. Hellmut Stolp 


Union-Premiere mit prominenten Gästen 


Lerchengesang begeisterte Würzburg 


Wiederum erwies sich die mainfränkische alte Residenz Würzburg als 
ausgezeichnete Premierenstadt, und einmal mehr stellte das dortige Ba- 
varia-Lichtspieltheater seinen Ruf als bevorzugtes Uraufführungs-Haus 
unter Beweis. Glänzend arrangiert von dem versierten Hausherrn Direk- 
tor Willy Dietz lief der Union-Film der Paula Wessely-Produktion „Wo 
dieLerche singt“ erstmals über die Leinwand. 


Nach der guten Vorbereitung und der maßgerechten Schaumannsarbeit 
war es fast selbstverständlich, daß das 1000 Besucher fassende Theater 
bis auf den letzten Platz ausverkauft war. 


Nach der Vorstellung begrüßte Direktor Dietz in launigen Worten 
seine prominenten Gäste und stellte sie dem Publikum vor. Nina Sandt, 
die Wiener Soubrette, fand mit ihren Anekdoten, in denen sie Würzburg 
und Wien miteinander verglich, überraschend schnell Kontakt zu den 
Filmbesuchern. Lutz Landers, der österreichische Schallplattenstar, brachte 
mit seinem Schlager „Eine Kutsche voller Mädels“ Bewegung in den 
Saal und Oskar Sima, beleibt und beliebt, gab Raimunds Hobel-Lied 
zum besten. 

Die spätabendliche Premierenfeier erhielt besonderes Gewicht durch die 
Anwesenheit von General-Direktor Reinegger vom gastgebenden Union- 
Filmverleih. Weitere Gäste: Herstellungsleiter Otto Dürer von der Paula 
Wessely-Produktion und Union Filial-Pressechef Wolf H. Delhas. General- 
direktor Reinegger dankte dem Hausherrn der „Bavaria“ für die gelungene 
Veranstaltung. - 


Republic-Besuch 


Dr. R. F. Goldschmidt, General Manager der Republic Pictures Incor- 
porated für Deutschland und Mitteleuropa, flog nach London, New York 
und Hollywood. Er trat diese Reise gemeinsam an mit Mr. Reginald Ar- 
mour, Präsident der Republic Pictures International. Der Hauptzweck der 
Besuche ist, eine Auswahl der RP-Filme für den 2. Teil der Verleihsaison 
1956/57 und der Verleihsaison 1957/58 für die von Dr. Goldschmidt betreu- 
ten Gebiete zu treffen. Gleichzeitig wird Dr. Goldschmidt mit dem Ver- 
kaufsstab der Republic den Weltstart der beiden Gloria-Filme „Der Kon- 
greß tanzt“ (The Congress Dances) und „Sterne über Colombo“, „Gefangene 
des Maharadscha“ (Circus-Girl) vorbereiten. 
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SAF-GLEICHRICHTER ÜBERALL 


So geräumig sollte jede Vorführkabine sein, sie ist es 
leider meistens nicht. Man braucht auch gar nicht den 
SAF-Kino-Gleichrichter neben die Kinomaschine zu 
stellen, denn das Fernbedienungskästchen, direkt am 
Projektor montiert, steuert den Strom. 

Der SAF-Kino-Gleichrichter braucht keine Wartung 
und ist so anspruchslos, daß man ihn in irgendeinem 
Nebenraum getrost unterbringen kann. 

Und deshalb sind SAF-Selen-Gleichrichter so beliebt, 
still und immer dienstbereit, überall. 

Die nächsten Bilder zeigen weitere Umgebungen und 
andere Möglichkeiten des SAF-Gleichrichters. 


Standard Elektrik AG 
GLEICHRICHTER- UND BAUELEMENTEWERK S.A.F 
NURNBERG 
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ORIGINAL 


s{HUMAN 


ZU NIEDRIGEN PREISEN 


l D E A L I (Seide) . DM 21.- ie qm 
IDEAL Ileinen . . om 24.- ie am 
IDEAL II ginen . . om 27.- ie am 


einschließlich Spannrohre 


EINIGE DER VIELEN VORZUÜGE: 


@ Staubabweisende Riffelprägung 
@ Fugenlose Verschweißung 
® Patentierte Spannrohre 
@® Bequeme Verspannung 
@ Kein Ausreißen von Ringösen 
@ Vollkommene Tondurchlässigkeit 
@® Wissenschaftlich errechnete 
Riffelform 
® Größter Streuwinkel 
schafft vollwertige Seitenplätze 


Lassen Sie sich vom Fachhändler oder 
Hersteller beraten. 


Max Schumann 


HAMBURG 36 SPECKSTRASSE 61/63 


„REGINA” -Lichtspiele 


in Hannover, 

Willy Kuschel, 
1800. 

europäisches Filmtheater mit 


FISCHERS 
Kinoleuchten 


ausgestattet, und zwar mit 
der Königin unter den Kino- 
leuchten 


Besitzer Herr 
wurden als 


„Ilse“ 
mit dem 3-D-Licht. 


HANS FISCHER 
Spezialfabrik für KIN 0 - Beleuchtung 
Oettingen/Bay. Ruf 219 


Stellengesuche An- und Verkauf 
Tonfilmfachmann Kino 

Elektroingenieur (HTL), in Südd. zu verkauf. Ums. 
staatl. geprüft. Vorführer, | 84 000.-, Pr. 60000.-. Neue 
zweimal heimatvertrieben, | E IX-Masch., gesund. Unter- 
verheir., kinderlos, fachl. | nehmen. Angeb. unt. Nr. 


F 5528 an Filmwoche, Karls- 
ruhe, Stephanienstr. 16-20. 


vielseit. u. bestens durch- 
gebildet, überdurchschnitt- 
lich begabt, gesund, zu- 
verlässig, schriftgewandt, 


einwandfr. Charakter, Or- Guteingeführtes 
ganisationstalent, ideen- A 
reich, jeder Anforderung Wanderkino 


gewachs., sucht baldmögl. 

nur vertrauensvolle 
Dauerstellung. 
Beste Ref. vorhanden. Zu- 
schriften erbet. unt. F 5529 
an die FILMWOCHE, Karls- 
ruhe/Baden, Stephanien- 
straße 16-20. 


(6 Spielstellen) mit 2 Zeiß- 
Tonkinokoffern TK 35, aus 
familiären Gründen zu ver- 
kaufen. 


L. Hicken, (16) Leidhecken 
Post Friedberg. 


Chefredakteur: Dr. Günther Schwark; Zentral-Redaktion: Wolf Sauerlandt, 
Fernschreiber 0 782 635; 


Telefon Nr. 277 27 — 29; 


Kopp-Uraufführung in München 


„Zwei Bayern in St.Pauli“ 


Im „Theater am Karlstor“ in München wurde 
am 27. November unter viel Jubel und Gelächter 
der Filmschwank „Zwei Bayern in St. Pauli“ ur- 
aufgeführt, den die König-Film für den Kopp- 
Filmverleih hergestellt hat. Das außerordentlich 
vergnüglich gestimmte Publikum begrüßte die 
teilweise in München beheimateten Hauptdarstel- 
ler sehr herzlich und ließ ihnen reichen Beifall 


IN WENIGEN ZEILEN 


Keine Glückwunschadressen wird dieses Jahr die OMNIA 
Deutsche Film Export Gesellschaft mbH. und die Eichberg- 
Film G.m.b.H. zu Weihnachten und zum Jahreswechsel ver- 
schicken. Der hierfür vorgesehene Betrag wird der Ungarn- 
hilfe zur Verfügung gestellt werden. 

Die Paramount Filmgesellschaft veranstaltete für den 
Farbfilm „Maler und Modell“ (Artists and Models) in der 
Nürnberger tabu-Bar einen Wettbewerb zur Wahl des schön- 
sten Nürnberger Pin-Up-Girls. 16 Mädchen aus allen Teilen 
der Bundesrepublik hatten sich zur Teilnahme gemeldet. 
Siegerin wurde Anita Seiler (18 Jahre) aus Bielefeld. 

Einen großen Tag hatten Nürnbergs Autogrammjäger als 
„Liane — das Mädchen aus dem Urwald” (Marion Michael) 
mit Rolf Nauckhoff und Jean Pierre Faye auf ihrer Ver- 
beugungstournee anläßlich der Erstaufführung ihres Films im 
Großen Haus des Phoebus Palastes den Beifall des ausver- 
kauiten Hauses entgegennahmen. 

Der „Gloria-Palast am Stachus” in München überreichte 
Fräulein Gerda Anders, Finanzsekretärin aus München, 
einen großen Präsent-Korb. Sie war die 100 000, Besucherin 
des Divina-Farbfilms der Gloria „Die Trapp-Familie“, der 
gegenwärtig in der 7. Woche läuft. Die „Lichtburg“ in Essen 
und das „Gloria-Theater“ in Stuttgart haben ebenfalls den 
100 000. Besucher erreicht. 

Der Senator für Volksbildung von Berlin, Prof. Dr. Tibur- 
tius, hat die Schirmherrschaft für den Gloria-Farbfilm des 
französischen Meeresforschers Jacques-Yves Cousteau „Die 
schweigende Welt“ übernommen. Der Film läuft in „Cinema 
Paris“ in Berlin. 

Am 14. Dezember findet im Studio Düsseldorf die deutsche 
Erstaufführung der deutschen Fassung der Shakespeare- 
Verfilmung von Laurence Olivier „Richard III.“ statt. Der 
Film erhielt von der Filmbewertungsstelle der Länder der 
Bundesrepublik Deutschland das Prädikat „wertvoll“ und 
auf den Internationalen Filmfestspielen in Berlin 1956 den 
internationalen Preis. 

Unions Weihnachts-Premiere ist der neue Farbfilm der 
Ring-Film-Produktion „Das Hirtenlied vom Kaisertal“. Unter 
der Regie von Max Michel spielen Hannelore Bollmann, 
Erich Auer, Franziska Kinz, Willy Rösner, Paul Esser und 
der kleine Michael Ande die Hauptrollen. 


Jchn Wayne hat eine eigene Film-Gesellschaft, die Bat- 
jac-Produktion, gegründet und gleichzeitig einen Vertrag 
mit der United Artists auf Herstellung von 4 Filmen abge- 
schlossen. Als erster Film soll zu Beginn des nächsten Jah- 
res „Legend of the Lost“ (Legende der Verlorenen) in Tech- 
nirama und Technicolor in Nord-Afrika gedreht werden. Die 
Hauptrollen spielen: John Wayne, Sophia Loren und 
Rossano Brazzi 


Am 13. Dezember findet im Apollo-Theater Düsseldorf die 
Uraufführung des Melodie-Films der Deutschen London Film 
„Bonsoir Paris“ (Süß ist die Liebe in Paris) statt, ein Film 
von Ralph Baum, dessen deutsche Fassung Hermann Leitner 
inszenierte. Die Hauptrollen dieses musikalischen Farbfilms 
spielen Adrian Hoven, Dany Robin, Daniel Gelin, Mara Lane 
und Grethe Weiser. 


Ein friedlicher Cowboy 


Von Rom kommend traf am 4. Dezember Don 
Murray, 27, der Cowboypartner von Marilyn Mon- 
roe in „Bus stop“ mit seiner Gattin, der Schau- 
spielerin Hope Lange, in Frankfurt ein. Das lie- 
benswürdige Paar, das sich bereits während der 
beiderseitigen glänzenden Theaterkarriere am 
Broadway kennengelernt hatte, heiratete während 
der Dreharbeiten zu „Bus stop“. Bei einem Presse- 
empfang, den Centfox‘ Dr. Siska und Horst Her- 
manni trefflich arrangiert hatten, erklärte der 
sympathische Bus-stop-Star in vorzüglichem 
Deutsch, warum er auf seiner Hochzeitsreise ge- 
rade nach — Kassel via Paris, Rom und Neapel 
fährt. Als Mitglied der amerikanischen Church of 
Brethren, einer Religionsgemeinschaft, die den 
Militärdienst verweigert, arbeitete Don Murray 
ein Jahr lang am Aufbau eines Hauses, das in 
Kassel als Stützpunkt internationaler christlicher 
Sozialarbeit dient. Später ging er nach Neapel und 
leitete dort die Betreuung eines Flüchtlingslagers. 
Nach vierjähriger Abwesenheit kehrte er nun zu- 
rück, um dem Bruderwerk und der Flüchtlings- 
betreuung in Deutschland und Italien verbunden 
zu bleiben. Nach weiteren Besuchen in Amsterdam 
und London wird sich das junge Paar nach New 
York zurückbegeben. Don Murray übernimmt eine 
Hauptrolle in dem neuen Centfox-CinemaScope- 
Film „Eine Handvoll Regen“. Seine Gattin wird 
vorläufig nicht vor die Kamera treten. Sie erwar- 
tet ein Baby. -1 


Bonn: Am Botanischen Garten 18, Telefon 3 83 92; 


Hans-Werner Pfeiffer, Dr. 
Berlin: Heinz Reinhard, Berlin-Grunewald, Wißmannstraße 2, 


zuteil werden. Joe Stöckel, Lucie Englisch, Ernst 
Waldow, Michl Lang, Franz Muxeneder, Gaby 
Fehling und Knuth Ihne werden sich an diese 
Premiere gewiß gern erinnern. 

Der anschließenden Premierenfeier, auf die sich 
die gute Stimmung des Films übertrug, wohnten 
außer den bereits genannten Künstlern Frau Ka- 
roline Kopp, Produzent Richard König, Produk- 
tionsleiter Edgar Roell, Drehbuchautor Dr. Itzen- 
plitz, Kameramann Erich Küchler und der Mün- 
chener Filialleiter des Kopp-Verleihs, Walter 
Pietzsch, bei. Das Premierentheater war ver- 
treten durch die Herren Pietzsch und Hoppe. 
Ihnen allen war, gemeinsam mit der rührigen 
Verleihchefin Frau Kopp, deren Zentralpresse- 
chefin, Frau Thea Wendorf, eine aufmerksame 
Gastgeberin. n-. 


Theaterbesitzer Pietzsch und Verleiherin Karoline Kopp 
assistieren Joe Stöckel beim Autogrammgeben. Anlaß: die 


gelungene Uraufführung des Kopp-Films „Zwei Bayern in 
St. Pauli“. 


Liane besuchte Stuttgart 


Einen Tag nach der festlichen österreichischen 
Erstaufführung ihres Films „Liane — das Mäd- 
chen aus dem Urwald“ in Wien kamen die Haupt- 
darsteller dieses NF-Streifens Marion Michael, 
Hardy Krüger, Rolf von Nauckhoff und Jean-Pierre 
Faye zur Stuttgarter Erstaufführung in das Palast- 
Theater und den Filmpalast Bad Cannstatt. Schon 
während der nachmittäglichen Autogrammstunde 
gab es ein beängstigendes Gedränge, und nach den 
beiden Abendvorstellungen, in denen sich die 
Schauspieler dem Publikum vorstellten, stand be- 
reits fest, daß dem Film auch in der schwäbischen 
Metropole ein glänzender Kassenerfolg bevorsteht. 
„Liane“ und ihre Freunde wurden stürmisch ge- 
feiert. Die Mundpropaganda wird ein übriges tun. 

Für die Presse hatte NF-Filialpressechef Dr. 
Harald Müller am frühen Nachmittag einen gast- 
lichen Empfang arrangiert, an dem auch Arca- 


„Schräger Otto“ wechselt Verleih 


Der von der Berolina-Film für Allianz produzierte und 
für eine Silvesterpremiere bestimmte Farbfilm „Der schräge 
Otto“ (Regie: Geza von Cziiira), wurde jetzt vom Herzog- 
Filmverleih übernommen. Der Film tritt, wie es heißt, an 
die Stelle von „Peter Voss, der Millionendieb“, dessen 
Herstellung aui die nächste Saison verschoben worden ist. 


Produktionsleiter Helmuth Volmer, NF's Münche- 
ner Filialleiter Herbert Wendt, Theaterbesitzer 
Erwin Schmid und der Seniorchef der Palast-AG., 
August Daub, teilnahmen. hjw. 


Personalien 


Leopold Lindtberg, Regisseur vieler Schweizer 
Filme (u.a. „Die Vier im Jeep“), inszeniert an den Mün- 
chener Kammerspielen Faulkners „Requiem für eine Nonne“. 
Seinen nächsten Film wird er in England drehen und zwar 
soll es sich dabei um die Verfilmung eines klassischen eng- 
lischen Romans handeln. 


Winnie Markus gab als ihre neue Adresse an: 
München-Solln, Grünbauerstr. 24, Telefon: 79 55 25. 


Martel Haupt, die seit fünf Jahren die Ab- 
rechnungskontrolle der Frankiurter Filiale des J. Arthur 
Rank-Filmverleihs und vorher das Gloria-Theater in Dillen- 
burg leitete, verstarb im Alter von 51 Jahren an einem 
Herz-Iniarkt. 


Robert Volz, Karlsruhe, Stephanienstr. 16/20, 


Tel. 97 60 i0; Düsseldorf: Karl O. Gebert, D. Oberkassel, Carmenstr. 2, Tel. 5 60 78, Frankfurt-Wiesbaden: Edmund Luft, Wiesbaden, Weinbergstr. 8, Tel. 27565; Hamburg: 
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Doktorsfeld 19a, Tel. 58329; Stuttgart: Hans Jürgen Weber, Pleckethaldenstäifel 4. - Auslandskorrespondenten: Friedrich Porges, Hollywood 46, California, 


1022 Hancork 


Avenue, Tel. Crestiew 4-4729,; Hans Farkas, 36 Kellet Street, Kings Cross/Sidney; Edgar Schall, Paris VIII, 5Rue Jean Mermoz; Italien: Spectator; Wilhelm Guha, Wien Il, 
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FIRM- UND KINOFTECHNIK 


Eumig Electric - eine wichtige Kamera 
SA RE Re PEN) oe en a a 


Elektrischer Antrieb und Fernauslösung 


Wesenilicher Fortschritt in der Schmalfilmtechnik ist 


die Schmalfilmkamera „Eumig Electric“ mit 


elektrischem Antrieb und einer elektrischen Fernauslösung. Sie erschließt dem Schmalfilmer das 
Gebiet der Jagd- und Tieraufnahme, dürfte aber auch für verschiedene wissenschaftliche Zwecke 
von Bedeutung sein, weil gerade auf diesem Gebiet schnellschüssige Kameras mit absoluter Prä- 


zision benötigt werden. 


Die Kamera selbst wird in der bewährten Aus- 
führung mit Elektromotor und 42V Taschenbat- 
terie geliefert, die mindestens 10 Doppel-8-Filme 
durchzieht. Durch einen elektrischen Drehzahlreg- 
ler wird auch bei Spannungsabfall der Batterie 
ein gleichmäßiger Filmtransport erreicht. Die Film- 
geschwindigkeit beträgt 16 B/sec, Einzelbildauf- 
nahmen sind möglich. Als Objektiv findet das 
Eugon 1:2,8/12,5 mm in Fixfocusfassung Verwen- 
dung, das durch Tele- und Weitwinkelvorsätze er- 
gänzt werden kann. Dabei bleibt die Lichtstärke 
von 1:1,8 immer erhalten. Zahlreiche Vorsatzlinsen 
für Nahaufnahmen und Farbfilter für jeden Ver- 
wendungszweck vervollständigen diese beliebte 
Kamera. Bei der „Eumig C 3“ sind Fehlbelichtungen 
ausgeschlossen. da die Kamera einen eingebauten 
automatischen Belichtungsmesser besitzt. Der Zei- 
ger des Meßwerkes, das von der Firma Gossen 
hergestellt wird, ist im Sucher sichtbar und muö 
durch Betätigung des Blendenhebels in Mittelstei- 
lung gebracht werden. Damit ist die Blende auto- 
matisch auf den richtigen Wert eingestellt. Dic 
automatische Blendenkupplung ist bei jeder Bild- 
frequenz wirksam. Bei Verwendung von Farbfil- 
tern muß auf den Belichtungsmesser ein entspre- 
chendes Zellenfilter aufgesetzt werden. Drei Gang- 
geschwindigkeiten von 8, 16 und 32 B sec ermög- 
lichen Zeitraffer- und Zeitdehneraufnahmen. 

Das Objektiv Eumigon ist ein vierlinsiger ver- 
güteter Anastigmat mit der Lichtstärke 1:1,9 und 
12,5 mm Brennweite in Fixfocusfassung. Ein Weit- 
winkelvorsatz Eumocron und ein Tele-Vorsatz 
Eumakro 2x können verwendet werden, ohne dai) 
sich die Lichtstärke des Objektivs ändert, so dal 
der eingebaute Belichtungsmesser in jedem Falle 
den richtigen Wert anzeigt. Gr 


Heligon und Heligaron 


Das weitgespannte Fabrikationsprogramm der 
Firma Rodenstock ist nach Jahren intensiver Ent- 
wicklungsarbeit noch lückenloser geworden. Neben 
den Objektiven für die Photographie stellt Roden- 
stock ein umfangreiches Angebot von Schmalfilm- 
objektiven her. Bewährt und seit langem bekannt 
ist das „Heligon“. Da dieses Objektiv aber eine 
reiativ geringe Schnittweite hat, entwickelte 
Rodenstock diesen Typ weiter und schuf das „Heli- 
garon“. Als Weitwinkelobjektiv mit der Brenn- 


„Webo M“ für den 


In steigendem Maße wird der 16-mm-Schmalfilm 
auch für die berufliche Filmarbeit herangezogen. 
Wissenschattliche Filme und vor allem Fernseh- 
filme werden heute in der Mehrzahl in diesem 
Format hergestellt. Zur Aufnahme sind naturge- 
mäß hochwertige Kameras erforderlich, die ein 
ähnliches Arbeiten wie mit Normalfilmkameras 
eriauben. Ein solches Gerät ist die „Webo M“ der 
Pathex Schmalfilm GmbH, Düsseldorf. Sie wurde 
nämlich zu einem System entwickelt. das den Ein- 
satz auf jedem Gebiet des beruflichen Schmalfilms 
ermöglicht. 

Die Kamera selbst besitzt einen Revolverkopf 
für drei auswechselbare Objektive und eine Sek- 
torenblende, die während des Laufs kontinuierlich 
von 0 bis 180 verändert werden kann. Damit kön- 
nen Blenden und Überblendungen durchgeführt 
werden, ebenso wie das Regulieren der Schärfen- 
tiefe und Verkürzen der Belichtungszeit möglich 
ist. Die Aufnahmefrequenz ist von 8 bis 80 B’sec 


Finanzielle Konsolidierung bei Philips 


Die „Allgemeine Deutsche Philips Industrie GmbH.“ 
{Alldephi), Hamburg, die Dachgesellschait der deutschen 
Philips-Unternehmen, hat zur Stärkung ihrer Eigenmittel 
das Stammkapital von 50 auf 85 Millionen DM erhöht. 
Diese Kapitalerhöhung, die in vollem Umiange von den 
Gesellschaitern übernommen wurde, dient der weiteren 
finanziellen Konsolidierung des Unternehmens. 

Die „Alldephi“ liegt nunmehr innerhalb der Gruppe 


der kapitalmäßig größten Gesellschaften mit beschränk- 


ter Haftung in der Bundesrepublik an vierter Stelle. 
Für das Kalenderjahr 1955 hatte die „Alldephi”“ durch 
Vorlage eines Geschäitsberichts zum ersten Male irei- 
willig Einblick in ihre Rechnungslegung gewährt. (Siehe 
FILMWOCHE Nr. 32, S. 25). In den ersten acht Mona- 
ten des Jahres 1956 konnte der Umsatz gegenüber der 
gleichen Zeit des Vorjahres um ein Drittel erhöht wer- 
den. An dieser Produktionssteigerung waren alle Pro- 
duktionszweige fast gleichmäßig beteiligt. Die Beleg- 
schaft der deutschen Philips-Unternehmen zählt zur Zeit 
15 777 Personen. n 


weite von 6 mm bei der Lichtstärke von 1:1,6 
reicht seine Schnittweite aus, um es an jeder 
Schmalfilmkamera anzubringen. Außerdem werden 
„Heligaron“-Objektive mit den Brennweiten von 
125 ...50 mm und Lichtstärken von 1:1,5 und 1:2 
sowie „Ronare“ als Vierlinser mit der Lichtstärke 
1:19 und Brennweiten 10 und 12,5 mm gefertigt. 
Als Fernobjektive dienen die „Euron“-Typen mit 
etwa dreifacher Brennweite des Normalsystems. 
Zur Brennweiten-Veränderung sind außerdem die 
teleskopischen Vorsätze „Ronagon“ und „Eutelon“ 
in mehreren Fassungen geeignet. -ma- 


Zweckmäßigkeit und Eleganz vereinen sich in der schnittigen 
Konstruktion der handlichen Eumig-Electric-Schmalfilmkamera, 
die neben diesen Vorzügen auch noch besonders leistungs- 
fänig ist. 


Triek-Kiste liefert filmische Effekte 


AAAAAAAAA 


Kamera wählte. 


Von den verschiedenen Möglichkeiten, die Mr 
Laren ersann und von denen hier nur das unmilt- 
telbare Gravieren auf das Filmband, die als „Pixi- 
lation“ bezeichnete Methode der angehaltenen Be- 
wegungen bei lebenden Schauspielern und die 
überzeugenden Kameratricks mit unveränderlichen, 
gemalten Vorlagen erwähnt seien, verdient vor 
allem die synthetische Erzeugung von Geräuschen 
und Musik durch das Fotografieren handgezeich- 
neter Bilder besondere Beachtung. 

Zur Erzeugung der Musik und der Klangeffekte 
werden keine herkömmlichen Musikinstrumente 
und Geräuschvorrichtungen benötigt, auch keine 
Mikrophone oder Tonaufnahmegeräte. Statt dessen 
werden einige Dutzend Karten verwendet, aui 
denen Schallwellen aufgezeichnet sind. Diese 
Zeichnungen werden mit einer Filmkamera, ähn- 
lich wie Trickfilmzeichnungen, fotografiert. Der 
einzige Unterschied gegenüber der Aufnahme ge- 
wöhnlicher Trickfilmzeichnungen besteht darin, daß 
die Bilder keine Szenen aus der sichtbaren Welt 
um uns herum darstellen, sondern eben Schall- 
wellen, und daß die Karten, auf denen sie sich 
befinden, nicht proportionell die gleichen Mau 


Berufssechmalfilmer 


stufenlos verstellbar. Auch während des Laufs 
kann von der Normalaufnahme zur Zeitlupen- 
bewegung oder umgekehrt übergegangen werden. 


Eine Handkurbel für Vor- und Rücklauf ist wich- 
tig bei Überblendungen, Doppelbelichtungen und 
Trickaufnahmen. Der Dauerreflexsucher zeigt ein 
parallaxenfreies Bild des Aufnahmeobjektes, das 
in jedem Fall mit dem Originalfilmbild überein- 
stimmt. Genaue Scharfeinstellung und Festlegung 
des Bildausschnittes bereiten keinerlei Schwierig- 
keiten. Als Sportbesucher ist neben dem Dauer- 
reflexsucher noch ein Newtonsucher vorhanden. 
Das einseitige Greifersystem erlaubt die Verwen- 
dung doppel- oder einseitig perforierten Films. 

Zahlreiches Zubehör, wie Mikroskopansatzstut- 
zen, Makrozwischenringe, Zeitraffer, Impulsgeber 
mit Auslösegerät, Trickmotor, Kurzzeitraffer und 
Elektromotor, machen die Webo M16 zu einem 
universell verwendungsfähigen Gerät. Für Breit- 
wandbilder kann der Möller-Anamorphot 32 mit 
einem Dehnungsfaktor 1,5 verwendet werden, der 
gleichzeitig auch als Vorsatz für den Projektor 
dient. Gra 


„Filmtechnik — heute und morgen“ 


Uber das Thema „Filmtechnik — heute und morgen” reie- 
rierte auf Einladung der „Deutschen Union der Filmschaf- 
fienden“ H. P. Zoller von der Firma Kinoton GmbH. in 
München. Zoller sprach zunächst über die Fortschritte, die 
die Kinotechnik nach dem Kriege verzeichnen konnte, wobei 
er das Schwergewicht seiner Ausführungen auf die dadurch 
bedingten Veränderungen im Vorführraum legte. Der 
Sprecher betonte, daß die aufikommende Automation nie- 
mals einen guten Vorführer werde ersetzen können und daß 
daher auch weiterhin auf eine solide Ausbildung der Film- 
vorführer Wert gelegt werden müsse. Der Referent setzte 
sich nachdrücklich dafür ein, daß den Kopieranstalten vor 
allem bei Farbfilmen mehr Zeit für den Kopierprozeß bewil- 
ligt werde; es sei nicht angängig, daß der Filmbesucher bei 
einer schlechten Projektion die Schuld dem Filmvorführer in 
die Schuhe schiebe, obgleich die Fehlerquelle in der nicht 
ausgereiiten Kopie zu suchen sei, was wiederum aui die 
kurzfristigen Termine der Auftraggeber zurückgehe. n 


Ein erfolgreicher Filmmann hat einmal behauptet, daß die Anforderungen an die Erfindungskraft 
um so größer werden, je weniger Geld für einen Film zur Verfügung steht. Aber auch begrenzte 
technische Hilfsmittel können oft zum Vorteil werden und dazu beitragen, dem Film jenen künsi- 
lerischen Wert zu geben, der für seinen Erfolg entscheidend ist. Dieser Filmmann war Norman Me 
Laren, von dem ein französischer Kritiker sagte, sein Werk sei „das Auftauchen eines neuen poeti- 
schen Dynamismus, das ohne jegliches Beispiel dastehe“. Dieses Werk stützt sich auf eine Filmtech- 
nik, die ganz neue Wege geht und die dabei vor aliem auch die Technik der Filmherstellung ohne 


wie die Projektionsfläche haben, sondern daß si» 
lang und schmal sind. Diese Karten werden nicht 
auf denjenigen Teil des Filmbandes abfotografier!, 
der von dem Bild eingenommen wird, sondern 
links davon auf den schmalen Vertikalstreifen, der 
normalerweise für die Tonaufnahme bestimmt ist. 


Die Schallwellenzeichnungen bestehen in einer 
Grundfigur oder einer einfachen Form, die sich 
immer wiederholt und so einen Figurenstreifen 
bildet. Vielleicht ist die Figur überhaupt nur einc 
weiße Linie auf dunklem Grunde oder eine ein- 
fache Abstufung des Farbtons von hell bis dun- 
kel, aber Kraft ihrer identischen Wiederholung 
formt sie sich in eine Serie von Schallwellen, die 
eine ganz bestimmte Klangfarbe besitzen. 


McLaren beweist mit seinen bisherigen Filmen, 
daß diese Methode dem Komponisten die Gewalt 
über Tonhöhe, Dynamik, Rhythmus und Tempo 
gibt, dazu in geringerem Maße über Klangkontui 
und Klangschönheit. Durch Kreuzung läßt sich eine 
ziemlich lange Reihe von „Instrumental“-Effekten 
herbeiführen. Für seine Filme benutzte McLaren 
60 Karten, die fünf Oktaven umfaßten. Diese 60 
Karten tragen eine Bezeichnung in normaler 
Notenschrift und sind in einer kleinen Schachtel 
systematisch angeordnet, so daß sie eine Art Kla- 
viatur bilden. 

Bei der Tonaufnahme wurde diese Schachtel 
neben die Kamera gestellt, so daß der Komponisi, 
der die Kamera bedienen muß, die benötigte Karte 
aus der Schachtel nehmen und sie vor die Kamera 
halten kann. Zur Frzielung sehr tiefer Noten 
wurde die Musik doppelt so schnell aufgenommen, 


Die Firma Frieseke und Hoepiner legt Wert auf die Fest- 
stellung, daß der in unserer Ausgabe Nr. 47, Seite 17, als 
Angehöriger der Firma Franke und Heidecker aufgeführte 
Dr. Ing. A. Jotzofi nach wie vor Mitarbeiter des Unterneh- 
mens Frieseke und Hoepiner ist. 


wie sie am Ende gewünscht wurde, und dann 
während des zweiten Aufnahmevorgangs um div 
Hälfte verlangsamt, womit die Tonhöhe um eine 
Oktave gesenkt war. 

„Instrumental“-Effekte erlangt McLaren dadurch, 
daß er jeder Note eine spezielle Kontur gibt. Zu 
diesem Zwecke werden schwarze Masken verschie- 
denerlei Gestalt vor die betreffende Tonkarte ge- 
halten und dadurch die Zeichnung der Schallwel- 
len verändert. „Auf diese Weise“, sagt McLaren, 
„erhalten wir etwa sechs verschiedene Tonkon- 
turen, von denen einige mit den herkömmlichen 
Instrumenten nicht erzielt werden können.“ An- 
dere Methoden wieder wurden angewandt, um 
Klangschönheit und Harmonie zu beeinflussen. 
Ein weiteres Problem stellte die Erzielung von 
Resonanz oder Echo. Ein gewisser „Echokammer“- 
Effekt ließ sich auf zweierlei Weise erreichen: 
durch mehrere Aufnahmen der gleichen Note in 
rascher Aufeinanderfolge bei abnehmendem Volu- 
men oder durch elektronische oder akustische Hin- 
zufügung eines Nachhalls von wechselndem Aus- 
maße während des zweiten Aufnahmevorgangs. 


Die künstliche Tonerzeugung gestattet es dem 
Komponisten, die Ausführung seiner Musik genau 
und bewußt zu planen und jede Phase der musi- 
kalischen Produktion weitgehend zu beeinflussen. 

H.H.G. 


Regie: Ludwig Bender 
Musik: Lotar Olias 
Kamera: Erich Claunigk 
” 


Produktion: 


REGINA-FILM GMBH 


Prod.-Lig.: JOCHEN GENZOW 


Übermut in Rock'n Roll-Rhythmus 


Paul Westermeier - Topsy Küppers - Siegfried Breuer jun. 
Suzy Miller - Jlja Glusgal - Peter Garden - Ruth Stephan 
Wolfgang Wahl - Beppo Brem - Sabine Hahn - Franz Otto Krüger 


Ursula Barlen - Hans Fitz - Ariane Stopp - Walter Buschhoff - Georg Bauer u.v..a. 


\ sowie den Schallplattenstars 


&ı Gitta Lind - Gisela Griffel - den Penny Pipers - dem Hotcha-Trio 


| Uraufführung am 7. Dezember 1956 in der „Lichtburg“ in Essen | 


